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PHYSIKALISCHE VERHANDLUNGEN HEFT 2 


Physikertagung in Bad Dürkheim 


. PHYSIKALISCHE GESELLSCHAFT WÜRTTEMBERG-BADEN-PFALZ 


Die physikalische Gesellschaft Württemberg-Baden-Pfalz hielt ihre dies- 
_ jährige Tagung vom 24. bis zum 26. April 1953 im Kurhaus Bad Dürkheim 
ab. Die wissenschaftlichen Sitzungen fanden jeweils nur halbtags statt. Die 
_ Geschäftssitzung war auf den Freitagabend gelegt worden, auf der infolge 
der fehlenden Zeitbeschränkung eine rege Aussprache stattfinden konnte. 
Eine besondere Note erhielt die Tagung durch den Vortrag des Direktors 
_ des Joint Establishment for Nuclear Energy Research, Dr. G. Randers, 
er sowie durch die Vorträge von Prof. W.Gentner und Dr. Chr. Schmel- 
zer, die über Projekte des Europäischen Institutes für kernphysikalische 
_ Forschung sprachen. Im Anschluß an die Tagung fand eine Besichtigung der 
_ Badischen Anilin- u. Soda-Fabrik in Ludwigshafen statt. 


FREITAG, DER 24. APRIL 1953 
Br - Vorsitz H. Kneser (Stuttgart) 


BU. Dehlinger (Stuttgart); Die Elektronenkonfiguration des 
grauen und weißen Zinns (nach Untersuchungen von H. Schenk). 


? Die Schrödinger-Funktion und die Energiebänder der Diamant-Struktur 
_ des grauen Zinns können nach Ganzhorn dadurch berechnet werden, 
daß man gruppentheoretisch die in die Gittersymmetrie passenden gerich- 
“teten Atomfunktionen aufsucht und sie einer Störungsrechnung nach 
Bloch und Hund unterwirft. Dieselbe Rechnung wurde nun für das 
 tetragonale weiße Zinn ausgeführt, in dessen Gitter zu den vier Nachbarn 
der Diamantstruktur zwei weitere kommen. Es ergab sich, daß der Schwer- 
punkt der Bänder nach oben verlagert, also die Bindungsenergie verringert 
ist. Außerdem sind die Bänder breiter als beim grauen Zinn, sodaß das 
dort von vier Elektronen je Atom voll besetzte bindende Band von dem 
chenden unbesetzten lockernden Band zum Teil überdeckt wird. 
araus folgt, daß nun metallische Leitfähigkeit und Paramagnetismus auf- 
treten müssen, wie es dem empirischen Sachverhalt entspricht. Es ist also 
mit dieser Methode möglich, den Übergang von der homöopolaren zur 
metallischen Bindung zu erfassen. 


en 


—ters aus einer ungeordneten Phase, — das primäre Kristallwachstum — 


K.M. Koch (Wien): Der Hall- Effekt als Hilfsmittel d er 
Legierungsforschung. > 


Neuere Messungen des H.E. in Bi-Pb-Legierungen zeigen, daß im Be- 
reich des stabilen Mischkristalls (bis zu 15 °%/o Bi) im Temperaturbereich von 
— 180 bis + 100 °C keinerlei Anomalien des H.E. auftreten. Qualitative 
Überlegungen zeigen, daß auffallende Unstetigkeiten in der Abhängigkeit 
der H.-Konstanten von der Konzentration vor allem in der Umgebung sol- 
cher intermetallischer Verbindungen zu erwarten sind, die durch einen| 
hohen spez. Widerstand und negativen Temp.-Koeff. des Widerstandes alsı 
Halbleiter charakterisiert sind, wie z.B. das von Justi und Lautz [Z. 
NATURFORSCH. 7a, 191—200 (Febr. 1952)] untersuchte Cd Sb. Infolge der 
geringen Zahl der Ladungsträger sind hier hohe Werte der H.K., die mit! 
abnehmender Temperatur stark ansteigen, zu beobachten. Überschuß der‘ 
einen oder anderen Komponente erhöht die Zahl der Ladungsträger und: 
reduziert infolgedessen o und Rp. 


Aus einem anschaulichen Ersatzschema [vgl. Nedoluha und Koch, 
Z.PHYS. 132, 608—620 (1952)], das dem Zweibändermodell der Elektronen-- 
theorie (Kohler, Sondheimer) im Rahmen der unvermeidlichen Nä-- 
herungen äquivalent ist, kann man ableiten, daß die Ausscheidung von! 
intermetallischen Phasen an der Löslichkeitsgrenze eines Mischkristall-- 
gebietes zu Anomalien des H.E. hinsichtlich des Betrages, des Vorzeichens,; 
der Temperatur- und Feldstärkenabhängigkeit führen kann. Es ist wahr-: 
scheinlich, daß derartige Anomalien, die vorläufig am System Bi-Pb stu-: 
diert worden sind, auch bei jenen Ausscheidungsvorgängen auftreten, die« 
mit der Aushärtung verknüpft sind. Das würde bedeuten, daß Messungen 
des H.E., insbesondere bei tiefen Temperaturen, ein geeignetes Hilfsmittel: 
zum Studium dieser technisch so wichtigen Ausscheidungsvorgänge darstel- 
len würden. | 


H. Richter, G. Breitling und H. Berckhemer (Stuttgart): Struktur des 
amorphen Antimon. 


In den amorphen Aufdampfschichten von Sb liegt eine weitgehende 
Schichtstruktur vor; jedoch ist die Schichtbildung verschieden von der des 
zugehörigen Gitters. Im explosiblen Sb ist bereits das kristalline Sb in 
äußerst feiner Verteilung vorhanden, daneben aber auch seine amorphe 
Form, wie sie beim Aufdampfen entsteht. Betont sei, daß die Aufnahme 
von explosiblem Sb keinerlei kristalline Interferenzen erkennen läßt. 

Die Verteilungskurven von glasigem SiO2 und BaO3 zeigen auffallencı 
viele und scharfe Maxima bis zu großen Abstandswerten; d.h. hier liegt 
ein hoher Ordnungsgrad vor, der auf eine Ketten- und Schichtbildung ähn- 
lich wie im zugehörigen Gitter schließen läßt. 


W. Kossel (Tübingen): Zum plastischen Fließen. 


Die Einsicht, daß die plastischen Verlagerungen kristallinen Materials 
im Gegensatz zu den elastischen auf atomistische Umordnungen zurück- 
gehen, führt zum weiteren Ausbau der Theorie des Kristallwachstums 
indem man sie einer einheitlichen Klasse reaktionsartiger Gitter-Umlage- 
rungen zurechnet, an deren Spitze als einfachster Fall die Bildung des Git- 


steht. Über Sammelkristallisation und Rekristallisation vorgespannten Ma: 
terials reichen die Erscheinungen des sekundären Kristallwachstums stetig 
bis zu den unter noch andauernder äußerer Spannung ablaufenden plasti: 
schen Umlagerungen. [2.NATURFORSCH. 8a, 211 (Febr./März 1953)]. Div 
in der üblichen Weise rein nach der Elastizitätstheorie behandelte Verset! 
zung erscheint dabei als ein Grenz-Begriff analog des des idealen Gases, _ 
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ßt in bestimmter Richtung idealisiert, ist sie für diese ausgezeichnet 
uchbar, in anderen unzureichend. Aufnahmen an zweidimensionalen 
ttermodellen zeigen, mit welch großer Mannigfaltigkeit der Umlagerun- 

in der Tat zu rechnen ist. Einige Haupttypen werden besprochen, ins- 
besondere das kinematisch eingeleitete Wachstum vorgeführt, das neben 
die statistischen, von der Wärmebewegung bestimmten, und die elektro- 
ytischen Wachstumserscheinungen tritt. 


K. Seiler (Nürnberg): Zur thermisch und mechanisch 
er Fehlordnung des Germaniums. (Vorgetragen von 
. Geis 

 Eigenleitendes Germanium ändert seinen Widerstand durch Abschrecken 
nicht, wenn vor oder während der thermischen Behandlung ein Zutritt von 
Premdstoffen vermieden wird [vgl. K. Seiler u.a. NATURWISS. 40, 56 
(15. Jan. 1953)j. Es wird gezeigt, daß man unter diesen Umständen durch 
Abschrecken auch keine Veränderung der Trägerlebensdauer findet. Eine 


ägerlebensdauer um etwa 2 Größenordnungen. Die durch die analogen 


—_ K.H.J. Rottgardt (Stuttgart): Leuchtstoffschädigungen durch 
j lektronenbestrahlung. 


Es wurde über Untersuchungen der Lumineszenzabnahme verschiedener 
Be shosphore als Folge von Elektronenbestrahlung berichtet. Beim 
Vergleich der im Schliffrohr und im abgeschmolzenen Rohr gewonnenen 


"Ergebnisse stellte sich bei — auf gläserne Unterlagen sedimentierten — 
Zn>SiO4:Mn-Schirmen ein völlig verschiedenartiger Verlauf der Lumi- 


Lumineszenzzerstörung durch a-Strahlen und mechanische Zertrümmerung 
ler Phosphore abgeleiteten Gleichung gut wiedergegeben werden. So kann 
nan die Lumineszenzabnahme durch Elektronenbestrahlung an bestimmten 
Leuchtstoffen verstehen, wenn man als Folge der Elektronenbestrahlung 
die Erzeugung von tiefen unbesetzten Störtermen (Haftstellen) im Bänder- 
modell der Kristallphosphore annimmt, über welche strahlungslose, mono- 
molekulare Elektronenübergänge möglich sind. 


H. Seemann (Konstanz): Glimmer und seine Licht-, Röntgen- 
ınd Elektroneninterferenzen nebst Beschreibung der 
Diagramm-Aufnahmeverfahren und Apparate. 


— Durch längere Elektronenbestrahlung ändern die Interferenzen des 
Muscovit-Glimmers oft ihren Charakter (Wechsel von Punkt- und Linien- 
Diagrammen). Hieraus und aus dem im Elektronenmikroskop beobachteten 
Aufblättern von Molybdänoxyd bei sehr starker Erregung von schwarzen 
Schlieren (Seemann 1944, H. König (1951) wird der Schluß gezogen, 
B sich die SiO4-Schichten des Minerals in ähnlicher Weise lockern kön- 
n, wie es von den Blatt-Silikaten Halloysit und Montmorillonit infolge 
een Austreibens ihres H30-Gehaltes bekannt ist. 
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Um die optische Seite der Erscheinung zu klären, wunden die Kreuz- - 
gitterförmigen SiO4-Schichten durch Aufeinanderlegen lichtoptischer Strich- - 
gitterplatten in gelbem Licht nachgebildet. Bei Kombination von zweii 
Strichgittern mit beliebiger räumlicher Lage gegeneinander entsteht. ein 
einfaches Kreuzgitter-Diagramm aus Punkten. Neue Punkte im Diagramm | 
entstehen erst bei Hinzufügen eines dritten Strichgitters, wenn dieses we-- 
der einem von beiden parallel liegt noch gleiche Teilung hat. Strichgitter- - 
pakete verhalten sich also wie die Komponenten eines schwach mosaik-- 
förmig gewachsenen Kristalls. Ihre Interferenzbilder vereinigen sich zu 


einem goniometrischen Mittelwertsbild mit summierter Intensität. | 
| 


Die Kikuchi-Linien des Glimmers bei optimaler Dicke der |Schicht-- 
pakete für Einkristallreflexe entsprechen gleichfalls diesen experimentellen‘ 
Ergebnissen. Kikuchi-Diagramme sind stark gestörte „Weitwinkel- 
diagramme“ analog den mit räumlich konvergenten Röntgenstrahlen erzeug- 
ten. Ein solches Röntgen-Diagramm von Glimmer [Ergebn. d. techn. Rönt-- 
genk. 6, (1938)] wird erläutert. Insbesondere wird auf die leichte Deutbar- 
keit und Anschaulichkeit der geschlossenen- Linienkonfiguration hingewie-- 
sen, die es ermöglicht, die monokline Gestalt der Elementarzelle von der] 
pseudohexagonalen Struktur des Glimmers zu unterscheiden und die hier-- 
für maßgebenden Zonenpole als Diagonalenschnittpunkte der geschlossenenil 
Quadrate, Dreiecke usw. einzeichnen und mit größter Genauigkeit vermes 

‘sen zu können. | 

Angesichts der Unabhängigkeit der Röntgeninterferenzen von der Dickeil 
und der großen Dickenempfindlichkeit der, Elektroneninterferenzen darf] 
von einer bedeutenden Überlegenheit des Weitwinkel-Röntgenstrahl- 
Konvergenzverfahrens. auch in heuristischer Hinsicht gesprochen werdenil 
[Phys. Z. 41, 365—380 (1940), 44, 309—335 (1943)]. 


| 
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SONNABEND, DER 25. APRIL 1953 
Vorsitz: W. Bothe (Heidelberg) 


G. Randers (Kjeller):;: Über den norwegischen Schwer- 
wasser-Reaktor des Joint Establishment for Nucleasil 
Energy Research in Kjeller. | 


Es waren drei Hauptgründe, die für den Bau eines Schwerwasser-Kern-j 
Reaktors in Kjeller bei Oslo (Norwegen) sprachen. 


Einmal waren die Kernphysiker an einem solchen Gerät für Neutronen- 
forschung interessiert; dann wünschten die norwegischen Forscher auf me- 
dizinischem, biologischem und industriellem Gebiet einen leichten Zugang 
zu allen möglichen Isotopen, einschließlich der kurzlebigsten; und dritten: 
dachten einige Leute, daß Norwegen, welches eine der größten seefahren- 
(den Nationen ist, aber den wichtigen Brennstoff für den Betrieb seine: 
Schiffe importieren muß, in der Entwicklung der Kernenergie auf der Höhn 
sein sollte 


Ein wesentlicher Antrieb für die Konstruktion eines Reaktors war dis 
schon laufende Produktion schweren Wassers in Norwegen. Auch bedeutet 
es eine Herausforderung für die norwegischen Wissenschaftler, die allgemein: 
Idee des Laien zu widerlegen, wonach alle mit Kernenergie in Zusammen: 
hang stehenden Dinge außerordentlich schwierig, für eine kleine Natio) 
sogar praktisch unmöglich seien. Indessen sind, wie dem Spezialisten wo 
bekannt, die Probleme der Kernenergie- Gewinnung nicht schwieriger al 
die allgemeinen technischen Probleme auf anderen Gebieten. 


Des weiteren war für den Bau dieses Reaktors auch die Unzugänglich- 
keit der bereits existierenden Reaktoren teilweise maßgebend. Dies war 


sicher auch für das norwegische Parlament ausschlaggebend, als es einen 


ersten finanziellen Beitrag bewilligte. 
Ze Am Anfang wurde das Projekt zu einem gemeinsamen Unternehmen der 
norwegischen Regierung und der Privatindustrie, indem die Norsk Hydro 


sich bereit erklärte, 50% der Finanzierung zu übernehmen. Im Frühjahr 


1951 trat eine Erweiterung durch ein Übereinkommen mit Holland ein; das 
ganze Unternehmen wurde einer vereinigten holländisch-norwegischen 
"Kommission unterstellt. Die notwendige Menge Uranmetall wurde von der 
holländischen Gruppe aus einem Vorkriegs-Vorrat geliefert. 

Der Reaktor wurde bei kleinem Energieniveau in den ersten Tagen des 
Monats August 1951 in Betrieb genommen. 

Der Reaktor ist für einen kontinuierlichen Betrieb bei einem Energie- 
niveau von 300 kW gebaut; dieses liefert einen zentralen Neutronenfluß von 


"ungefähr 101? n/cm’sek. Der allgemeine Aufbau ist vergleichbar mit ähn- 


lichen Reaktoren in Kanada, Amerika und Frankreich. 
Ein dünnwandiger Tank, umgeben von einem Graphit-Reflektor, enthält 


das schwere Wasser. Die von Aluminiumröhren umschlossenen Uranstäbe 


sind senkrecht im Tank aufgehängt. Die im Uran beim Spaltprozeß ent- 
wickelte Wärme wird abgeführt, indem das schwere Wasser durch ein 
"Wärmeaustauschsystem zirkuliert. 

Kadmium-Platten, welche sich zwischen Reaktortank und Reflektor be-, 


_ wegen, dienen zur Steuerung. Im Notfalle kann das schwere Wasser in 
einen Behälter unterhalb des Reaktors abgeleitet werden. 


Weitere Angaben über die Bestandteile des Reaktors und deren Wir- 
Kungsweise wurden gemacht. Auch die Experimente, die heute mit dem 
Reaktor ausgeführt werden, wurden beschrieben. > 


Vorsitz: W. Riezler (Bonn) 
U. Schmidt-Rohr und W. Bothe (Heidelberg); Ein Spektrometer 


für schnelle Neutronen und das Spektrum von Raa+tBe 
- (Vorgetragen von U. Schmidt-Rohr). 


Es wird ein Spektrometer für Neutronen von 2 bis 25 MeV Energie be- 
schrieben. Es besteht aus einem mit Wasserstoff oder Methan gefüllten 
Ionisationskammerteleskop. Die Energieverteilung der in Primärrichtung 


_ ausgelösten Rückstoßprotonen wird durch ein Koinzidenz-Antikoinzidenz- 


‘System ermittelt. Diese Energieverteilung wird durch einen Impulsspektro- 


_ graphen photographisch aufgenommen. Das Spektrum der schnellen Neu- 


tronen einer Ra-Be-Quelle wurde mit und ohne Bleifilterung untersucht. 
Es zeigt in groben Zügen den aus den unvollständig bekannten Kerndaten 
_ geschätzten Verlauf. Eine beobachtete Struktur wird versuchsweise einer 
_ Anisotropie der Winkelverteilung der Neutronen im Schwerpunktsystem 
zugeschrieben. Bleiabsorber verschieben den Schwerpunkt des Spektrums 


_ nach niedrigeren Energien. 


Br 


P. Jensen und H.P. Terfloth (Freiburg): Eine einfache Messung 
“der absoluten Ergiebigkeit einer RaatBe-Neutronen- 
_ quelle (Vorgetragen von H.P. Terfloth). 

Die Ergiebigkeit wird durch Vergleich mit einer Photoneutronen- 
_ Eichquelle bestimmt, indem in der üblichen Weise die von beiden Quellen 


_ erzeugte relative Dichte thermischer Neutronen in einem großen Paraffin- 
moderator mit radioaktiven Sonden gemessen und über den Raum inte- 
 griert wird. Als Eichquelle dient eine D30-Kugel, in deren Zentrum sich 


ein RdTh-Präparat befindet. Die Neutronenergiebigkeit @ der Eichquelle 


Elektronen. Die Kurven des Kontrastkoeffizienten als Funktion der Elek- 


net, stabilisiert und durch einen hochauflösenden, kontinuierlichen photo- 


-tionsprodukte traten bis 7 MeV auf. Durch die hierbei beobachteten Ma 


kleiner Teil bisher bekannt war. 


zen. 


Diagramm ist zu entnehmen, welcher Schattenkontrast von einem bestimm- 


wird aus der absoluten Intensität I der 2,62-MeV-Quanten des RadTh- 
Präparats und dem Wirkungsquerschnitt o der 2D(y,n)-Reaktion für diese 
Quanten berechnet. I ist nach den Messungen von Ricoux (1937) und 
Winand (1939) für ein RdTh-Präparat bekannt, dessen y-Äquivalenz mit 
Ra mit einer bestimmten Ionisationskammer (Radiuminstitut Paris) gemes- - 
sen ist. Eine solche Kammer haben wir nachgebaut und benutzt. Den Wir- 
Kungsquerschnitt o haben Halban u.a. (1950) sehr sorgfältig gemessen. 
Weil auch sie dabei die Resultate von Ricoux und Winand zu Grunde leg- 
ten, fällt ein etwaiger Fehler von I bei unserer Berechnung von @0 weit- 
gehend heraus, denn @ ist im wesentlichen dem Produkt Io proportional. 
Das vorläufige Ergebnis der Eichung einer Ra«a+Be-Quelle nach diesem 
Verfahren wird mitgeteilt. 


G. v. Gierke und W. Bothe (Heidelberg): Ein photographischer 
Impulsspektrograph und seine Anwendung auf das: 
Termschema von ®N und YO (Vorgetragen von G. v. Gierke). 

Das durch Stetter und Bothe auf die Wilhelmy’sche Methode 
zur Spektroskopie hochangeregter Zwischenkerne erstmalig angewandtej3 
Verfahren zur Vermeidung des Wandeffektes wurde weiter vervollkomm- - 


graphischen Impulsspektrographen _ ergänzt. Damit wurde das Energie- 
spektrum der "!N(np)- und (na)-Reaktionsprodukte erneut bis 3,3 MeV auf- 
genommen und hiernach das Termschema des !5N zwischen 11 und 15 MeVi 
aufgestellt. Befriedigende Übereinstimmung mit anderweitigen Messungen: 
konnte erreicht werden. 

Weiter wurde die !%O(na)-Reaktion in derselben Weise untersucht. Reak 


maxima sind viele angeregte Zustände des Zwischenkernes !7O zwischen 6, 
und 13 MeV Anregungsenergie wahrscheinlich gemacht, von denen nur ei 


O. Haxel (Heidelberg): Eine einfache Methode zur Mes- 
sung des Gehaltes der Luft an radioaktiven Substan- 


Sogenannte Schwebstoffilter haben die Eigenschaft, die radioaktive 
Folgeprodukte der Ra- und Th-Emanation zurückzuhalten. Dies ist sehr 
überraschend, da diese Folgeprodukte als einzelne Atome gebildet werde 
und daher das Filter, genau so ‘wie Luftmoleküle, pasiseren sollten. Der: 
Mechanismus der Filterung wird diskutiert, und am Beispiel einer Meß- 
reihe wird gezeist, daß man mit der Filtermethode in sehr einfacher Weise 
den Gehalt der Luft an radioaktiven Substanzen bestimmen kann. 


B. Schumacher (Hechingen/Stuttgart); Schatten-Abbildung vo 
Gasströmungen durch Elektronenstrahlen. 


Von inhomogenen Gasdichtefeldern sind mit Elektronen passend gewähl- 
ter Energie Schattenbilder zu erhalten. Einem experimentell ermittelte 


ten Objekt zu erwarten ist, in Abhängigkeit von dessen Dichte, desse 
Tiefenlage hinter dem Leuchtschirm sowie von der Energie der abbildender 


tronenenergie haben Maxima, aus denen sich die Empfindlichkeitsgrenze 
des Verfahrens ergeben. Diese liegen für Drucke unter etwa 10 Torr weit 
günstiger als beim Lichtinterferometer. Verschiedene Bilder, aufgenom- 
men bei Drucken von etwa 1 Torr (Luft, 20°C) mit 3 bis 17 kev, wurde 
gezeigt. Die untere Grenze > Verfahrens liegt bei etwa 10 Torr und 
100 Volt-Elektronen. 
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Eine Überschall-Argon-Stickstoffströmung aus einer Laval-Düse wurde 
_ außer im Schattenbild auch selbstleuchtend gezeigt — zum Leuchten und 
 Nachleuchten angeregt wiederum durch einen Elektronenstrahl. Die Verbin- 
> dung beider Beobachtungsarten gibt Aufschlüsse über das Nachleuchten.. 


- Chr. Gerthsen und W. van Thiel (Karlsruhe): Über die momen- 
tane Bedeckung von reinen Nickeloberflächen mit 
Sauerstoff (Vorgetragen von Chr. Gerthsen). 
3 Nach W. Scheuble zerfällt die Sorption von Sauerstoff an aufge- 
dampften Nickelschichten zwischen 500 und 1000 Ä in zwei Prozesse: (1) eine 
_ momentane Bedeckung mit einer einatomaren Sauerstoffschicht und (2) ein 
' Eindringen des Sauerstoffs von der Oberfläche in das Innere, welches sich 
‘ über Stunden erstreckt und vom Gasdruck unabhängig’ist. Mit der Mo- 
- mentanbedeckung ist eine Widerstandsänderung der Nickelschicht verbun- 
- den, die der Oberflächenbedeckung proportional ist. Die zeitliche Änderung 
des Widerstandes, die mit einem Auflösungsvermögen von 10% s verfolgt 
_ wird, gestattet eine Aussage über den Verlauf der momentanen Bedeckung. 
Sie geschieht in zwei Phasen. Die eine vollzieht sich mit einer Oberflächen- 
 bedeckung von mehr als 50° in einer Zeit, die von der Größenordnung 
von kleiner oder gleich 10° s ist, die zweite erstreckt sich bei 20° C über 
-5X10? s und ist temperaturabhängig. 


B. Ziegler (Karlsruhe): Über den Wirkungsquerschnitt 
sehr langsamer Ionen. 
£ Mittels einer Laufzeitmethode werden Ionenstrahlen mit einer Energie 
_ von etwa 1 eV erzeugt. Ihre Absorption und Streuung wird beobachtet. 
Man erhält z.B. für 1 eV-Argon-Ionen in Argon einen Gesamtwirkungs- 
_ auerschnitt für Ablenkungen über 2° von 9X 10-1% cm?. Der Umladungs- 
 querschnitt allein ergibt sich zu 6 X 10-5 cm?. 


 A.E. Grün und E. Schopper (Hechingen-Stuttgart); Zur Licht- 
 anregung von Gasen durch schnelle Teilchen. (Vorgetra- 
_ gen von A.E. Grün). 
- Es wurde die Lichtemission von Gasen bei Anregung durch „schnelle“ 
= Elektronen (d.h. Elektronen, deren kinetische Energie groß ist gegenüber 
der Bindungsenergie der Hüllenelektronen der Gasmoleküle) spektrosko- 
en - pisch im Bereich 2000 bis 6500 Ä untersucht. Zur lichtstarken Anregung 
_ der Spektren wurde die von B. Schumacher entwickelte „dynamische 
E Druckstufenstrecke“ verwendet. Dabei ergab sich, daß die in den Spektren 
beobachteten Intensitätsverteilungen, insbesondere das Auftreten von 
- Interkombinationsübergängen, entscheidend von den höchsten Anregungs- 
 zuständen der Gasmoleküle einschl. derjenigen, welche zum ionisierten 
Molekül gehören, abhängen. 
= Der Anregungsmechanismus, an dem Sekundärelektronen wesentlich 
beteiligt sind, wurde an Hand der Bethe’schen Theorie der Bremsung 
schneller Teilchen in Gasen dargestellt. 
"Zusammen mit Messungen über den Einfluß von sekundären Lösch- 
Prozessen, über die nicht ausführlich berichtet wurde, läßt sich damit die 
geringe Lichtausbeute erklären, die wir bei der Anregung von Gasen durch 
_Po- a-Teilchen gemessen haben. 


ne 


s J.W. Hiby und M. Pahl (Hechingen): Fremdgasbehinderte Mo- 
—jJekularströmung — eine Methode zur Messung der 
Weite und inneren Oberfläche enger Strömungswege 
-(Vorgetragen von J. W. Hiby). 

Die Molekularströmung eines leichten Gases durch einen beliebig ge- 
formten Strömungswiderstand wird durch die Anwesenheit schwerer Gas- 
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moleküle behindert. Unter Annahme einfachster Stoßgesetze ist die Be- 
rechnung dieses Vonganges bereits früher durchgeführt für Kapillare, Loch- 
blende, Spaltkanal; sie wurde noch erweitert auf den Fall einer vielfach 
geknickten Röhre als Näherungsmodell für ein Porensystem. Man kann 
nun aus der relativen Abnahme etwa einer Helium-Molekularströmung 
nach Zugabe von Benzol bekannten Partialdruckes auf den Röhren- bzw. 
Porendurchmesser und die innere Oberfläche des Strömungswiderstandes 
schließen. Zur Strömungsmessung wurde der stationär in einem Ionisations- 
manometer vor einem konstanten Strömungswiderstand sich einstellende 
Heliumdruck benutzt; das Benzol wurde vor dem Manometer ausgefroren. 
Wir haben die Methode an einer Kapillare bekannter Weite geprüft und | 
u.a. für die Bestimmung der mittleren Porenweite von 2 Schottschen Glas- 
filtern angewandt; es ergab sich gute Übereinstimmung mit einer anderen 


Gasströmungsmethode. — Die Fremdgasbehinderung bietet auch eine Mög- 
lichkeit zur Unterscheidung zwischen Molekularströmung und Oberflächen- 
diffusion. 


SONNTAG, DER 26. APRIL 1953 
Vorsitz: H. Rothe (Ulm-Söflingen) 


W. Gentner (Freiburg i.Br.); Das Projekt des Europäischen 
Instituts für kernphysikalische Forschung (CERN) in 
Genf. 

Vor ungefähr anderthalb Jahren wurde der Europäische Rat für kern- 
physikalische Forschung gegründet, der inzwischen eine Reihe von Rats- 
© sitzungen abgehalten hat. Der Sinn dieses Rates ist, unter den europäischen 

Staaten eine Konvention auszuarbeiten, auf Grund deren ein gemeinsames 
Laboratorium betrieben werden kann. Dieses internationale Laboratorium 
soll nach Genf kommen. In diesem Institut soll besonders mit Beschleuni- 
gern für sehr hohe Energien gearbeitet werden. Es ist vorgesehen, ein . 
Synchrozyklotron für 600 Millionen Volt zu bauen und ein Protonen- 
Synchrotron für 10—30 Milliarden Volt. Hinzu kommen größere Laborato- 
riumsbauten, in denen allgemein kernphysikalisch gearbeitet werden kann. . 
Das Laboratorium soll finanziell durch die Beiträge der Mitgliederstaaten . 
5 getragen werden. Die oberste Instanz des Laboratoriums wird der Rat sein, , 
i der aus Mitgliedern der beteiligten Staaten besteht. Diese wählen einen 
Institutsdirektor, der seinerseits von verschiedenen Abteilungsleitern in sei- : 
ner Arbeit unterstützt wird. Die Einzelheiten dieser Konvention und die 
technischen Daten für die Beschleuniger wurden kurz diskutiert. 


Ch. Schmelzer (Heidelberg): Über die Hochfrequenzproble-. 
me beim 30 GeV-Protonen-Synchrotron des CERN. 


Es wird über den bisherigen Stand der Pläne für das Beschleunigungs- : 
system berichtet, das beim 30 GeV Protonen-Synchrotron des CERN ange- 
wendet werden soll. Allgemeine Maschinendaten: Fokussierung nach Cou-' 
rant, Livingston und Snyder; mittlerer Bahnradius 150 m; Krüm- 

__. mungsradius im magn. Führungsfeld 100 m; kritische Energie ca. 17 GeV; 
max. Zyklotronfrequenz 0,32 MHz; -Beschleunigungsdauer 2 sec.; Energie- 
gewinn pro Umlauf 50 keV. 20 bis 50 MeV Protonen werden aus einem 
Linearbeschleuniger injiziert, so daß die Frequenz der Beschleunigungs- 
spannung (ungefähr. im ersten Zehntel des Beschleunigungsintervalles) um 
1:5 bis 1:3 entsprechend dem Anstieg des mag. Führungsfeldes geändert 
werden muß. Die Beschleunigungsfrequenz ist eine Harmonische der Zyklo- 


| 
12 | 
I 


tronfrequenz. Eine typische Programmsteuerung mit Permeabilitäts-Ver- 
immung (Sättigung des Ferritkernes der Induktivität im Generator- 
 schwingkreis) wird beschrieben. Die Beschleunigung erfolgt mittels 50 bis 
100 längs des Vakuumgefäßes äquidistant angeordneter und phasenrichtig 
BE peister Beschleunigungsstrecken (unabgestimmte Ferrittransformatoren 
_ oder automatisch abgestimmte Driftröhren). Die beim Durchgang durch die 
kritische Energie notwendige Phasenänderung der Beschleunigungs- 
‚spannung wird durch Kurzschluß einer Verzögerungsleitung vorgenommen, 
und der elektronische Schalter mittels einer magnetischen Sonde durch das 
"magnetische Führungsfeld gesteuert. Da die zulässige Frequenztoleranz im 
_ Gebiet der kritischen Energie kleiner ist als die auf direktem Wege erreich- 
bare Genauigkeit der Frequenzsteuerung, wird eine automatische Frequenz- 
Kontrolle durch den Strahl selbst notwendig. Hierzu wird die Abweichung 
des momentanen Bahnradius vom Sollwert gemessen und ein dieser Ab- 
weichung proportionales Fehlerzeichen erzeugt, das durch entsprechende 
Änderung der Generatorfrequenz den Bahnradius auf den Sollwert zurück- 


| 
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führt. Zur Messung des momentanen Bahnradius dienen Impulse, welche 


von den Protonenpaketen in einem besonders geformten Differentialkonden- 
‚sator influenziert werden. 


K. Rawer (Neuershausen): Ergebnisse afrikanischer Iono- 
sphärenbeobachtungen während der Sonnenfinster- 
nis am 35. Februar 1952. 


Nach der Rekombinationsgleichung der Ionisation pflegt man mittels der 
Verzögerung des Finsterniseffekts den Rekombinationskoeffizienten zu be- 
stimmen. Dabei wird homogene Verteilung der ionisierenden Strahlung 
über die Sonnenscheibe und ein Zweierstoßmechanismus der Rekombina- 
tion vorausgesetzt. 


 stet waren, hatten zwei ähnlichen Abdeckungsgrad (Lwiro/Belg.Kongo und 
_ Djibouti/Franz. Somaliland). Die E-Schicht war in Djibouti durch abnormale 
Es-Schicht verdeckt. Klare Ergebnisse gab es in Lwiro für E- und 
Bel - Schicht, in Djibouti für F1. In allen drei Fällen liegt das beobachtete 
- Minimum der Elektronendichte 4 bis 10 min vor dem optischen Maximum 
_ der Finsternis. Minutenmessungen zeigen deutliche Unregelmäßigkeiten im 
 Werlauf. Beides zwingt zur Annahme einer unregelmäßigen Verteilung der 
 jonisierenden Strahlung über die Sonnenscheibe, die unsymmetrisch und 
stellenweise stark erhöht sein muß. Bestimmungen von Rekombinations- 
 koeffizienten aus einzelnen Finsternisbeobachtungen erscheinen danach 
_ problematisch. 
Aus der schnellsten beobachteten Veränderung kann ein Schätzwert des 
" Rekombinationskoeffizienten mit 8X 10-5 ms" für die F1-Schicht erhal- 
ten werden. Die Gesamtwirkung der Finsternis ist für F1 auf beiden Statio- 
nen größer, als der optischen Abdeckung entspricht (selbst wenn Abweichun- 
_ gen von der Zweierstoßrekombination entspr. den Tagesgangbeobachtungen 
eingeführt werden). Faktisch bestand also eine Randverdunkelung der 
Strahlung, die aber auch durch die zufällige Verteilung der Strahlungs- 
_ zentren sich erklären könnte. 


2 
2; Vorsitz: W. Paul (Bonn) 
- A. Rubin, A. Zwetsch und E. Plötze (Saarbrücken-Mettlach): Elektri- 
Be: Messungen an wässerigen, heterogenen Gemen- 
$ Fe n (Vorgetragen von E. Plötze). 

Ausgehend von dem technischen Problem der „Feuchtigkeitsbestimmung 
an keramischen Grundstoffen“ sind an wasserhaltigen, definierten Silikat- 
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Von vier afrikanischen Stationen, die mit dem gleichen Gerät ausgerü- e 


——- 1012 Ohm einige 101% A nachzuweisen. Die physikalisch durch das thermi- 


gemengen zunächst elektrische Widerstandsmessungen ausgeführt worden. 

Messungen an derartigen heterogenen, mehrphasigen Systemen sind auf- 
schlußreich, weil sie Beiträge zur Klärung des elektr. Leitungsvorganges 
in diesen Systemen liefern, die teils aus Kristalliten iınd hydratisierten 

Ionen bestehen. Die Dichteabhängigkeit des spez. Widerstandes in dem. 
„ meßtechnisch möglichen Bereich von o = 0,8 bis 2,2 gr/cem? bei Wasser- 
gehalten von 1,0 bis 6,0%» zeigt Minima, wobei der abfallende Ast als Kon- 
takteffekt und der Anstieg durch erhöhte Adsorption und Hydratation 
gedeutet wird. Im gleichen Dichtebereich, aber unter Last gemessene Pro- | 
ben zeigen im Gegensatz eine geringe Abnahme des spez. Widerstandes mit 
dem Druck (max. 2000 kg/cm?), entlastet stellt sich jedoch unter einer spon- 
tanen Volumenzunahme von etwa 5°/o der jeweils höhere Widerstandswert 

ein. Die elastische Deformation der Kristallite scheint einen höheren Fehl- 
ordnungsgrad zur Folge zu haben, der die Erhöhung des spez. Widerstandes 
durch die Dichtezunahme zumindest kompensiert. — 

So wichtig diese Messungen auch für die Theorie der Plastizität derarti- 
ger Silikatgemenge zu sein scheinen, so wenig geeignet ist die Feuchtig- 
keitsbestimmung durch elektrische Messungen. Eine technisch braichbare 
Feuchtigkeitsbestimmung mit ausreichender Genauigkeit ist, wie durch 
Versuchsreihen gezeigt wurde, durch Dampfdruckmessungen möglich. 


W. Messerschmidt (Halle/Saale): Ein Beitrag zur Beugung; 
am Gitter. 

In der Literatur wird wiederholt die Ansicht vertreten, daß ein Gitter ' 
mit sinusförmiger Durchlässigkeit nur die Spektrallinien erster Ordnung 
zeige. Diese Eigenschaft zeigen jedoch nur die einzelnen Terme, wenn ein 
Amplitudengitter durch eine Fourier’sche Reihe dargestellt wird. Die 
einzelnen Terme stellen aber wegen des Vorzeichenwechsels kombinierte ! 
Amplituden- und Phasengitter dar mit Phasensprüngen von 180°. 

Die Beugunsserscheinungen an derartigen Gittern sind streng in der 
folgenden Weise zu formulieren: In den Begriff „sinusförmig“ ist die Ver- 
schiebung der -Nullinie einzubeziehen. In der Vorwärtsrichtung bestehen 
daher hinter dem Gitter keine Phasendifferenzen. Ein Gitter mit sinus- 
förmiger Amplitude zeigt deshalb die 0. und 1. Ordnung, ein Gitter mit 
sinusförmiger Intensität jedoch die 0.,1.und höhere Ordnungen (z.B. ein 
Tonfilmstreifen). Die 0. Ordnung kann nur mit Phasengittern unterdrückt 
werden. So zeigt z.B. ein Phasengitter mit gleicher -Streifenbreite und) 
einem Gangunterschied von 4/2 nur die ungeraden Ordnungen, während ein 
solches mit Sägezahnform und einem größten Gangunterschied von 7} nur 
die 1.Ordnung auf einer Seite erzeügt. 


E.-A. Trendelenburg und F. Smits (Freiburg i.Br): Ein Massen- 
spektrometermeßverstärker mit Schwingkondensator 
(Vorgetragen von E.-A, Trendelenburs). 

Es wird über einen Gleichstrom-Meßverstärker berichtet, der für das: 
am Freiburger Physikalischen Institut aufgestellte Massenspektrometer' 
gebaut wurde. Der Verstärker arbeitet unter Verwendung eines von der 
Firma Philips gelieferten und in deren pH-Meßgeräten bereits zur Anwen- 
dung gekommenen 125-Hz-Schwingkondensators nach Dorsman. 

_ Der gebaute Verstärker gestattet es bei einem Eingangswiderstand vo 


sche Widerstandsrauschen gegebene Grenze ist damit erreicht. Nach einer; 
Einbrennzeit von 5 Minuten liegt die Nullpunktswanderung unter 
0,1 mV/Stunde. Durch Anwendung einer starken Gegenkopplung liegt die 
maximale Nichtlinearität des Verstärkers unter 1%. Der Ausgang gestattet 
(den direkten Anschluß eines Tintenschreibers. Einige damit aufgenommene 
Massenspektrogramme wurden gezeigt. 
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Phasenobjekten. 

an Phasenkanten und Phasenspalten untersuchten. An Hand von Photo- 
meterkurven wird die Ausbreitung @es Beugungsbildes in den Raum und 
die Abhängiskeit von der Phasenverzögerung gezeigt. Der Vergleich mit 
der Kirchhoff’schen Theorie ergibt gute Übereinstimmung. Wird die 
Beugung an der Kante als Interferenzerscheinung der primären Lichtwelle 
mit einer Zylinderwelle von der Kante aus aufgefaßt, so kann aus den 
Photometerkurven auf die Phase dieser Zylinderwelle geschlossen werden. 
Sie zeigt immer einen Sprung um 7/2 beim Überschreiten des geometrischen 
'Schattens der Kante. Aus dieser Auffassung heraus kann auch in einfacher 
Weise das Beugungsbild des Phasenspaltes verstanden werden. 

| H. Rothe (Ulm-Söflinsen): Die Grenzempfindlichkeit von 


Verstärkerröhren. 
_— Die neueren Theorien der Grenzempfindlichkeit gittergesteuerter Röh- 


ren, und zwar sowohl von Trioden als auch von Schirmgitterröhren, werden 
_ experimentell nachgeprüft. Insbesonders wird die Kohärenz der Rausch- 
 einströmungen auf der Gitter- und Anodenseite nachgeprüft. Die Theorie 
der Schirmgitterröhren wird voll bestätigt, während bei Trioden die gitter- 
 seitige Rauscheinströmung und ihre Ursachen noch nicht völlig geklärt er- 
_ scheinen. 


©. Cords (Mannheim): Phänomenologische Betrachtungen 
über die Isolierung elektrischer Kabel und Leitun- 
gen. 

Auch bei ausgezeichneten elektrischen Werten, die am Beispiel von Poly- 
äthylen erläutert werden, kann eine homogene Isolierung für die besonderen 
Beanspruchungen bei sehr hohen Betriebsspannungen und -frequenzen einer 
zusammengesetzten, aber fein unterteilten Isolierung unterlegen sein. Be- 

sonders wird dies am Beispiel einer Polystyrol-Schaumstoffisolierung be- 
'sprochen, die für die moderne Nachrichtenübermittlung immer größeres 
Interesse gewifnt. 


(Redaktionsschluß am 15. Mai 1953) 
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Es werden Experimente geschildert, welche die Beugungserscheinungen 


K. Strohmaier (Tübingen): Über die Lichtausbreitung an 
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4. JAHRG. PHYSIKALISCHE VERHANDLUNGEN 


Physikertagung in Bad Salzuflen 


NORDWESTDEUTSCHE PHYSIKALISCHE GESELLSCHAFT 


. Bei der Eröffnung der von mehr als 300 Teilnehmern besuchten Früh- 
jahrstagung der Nordwestdeutschen Physikalischen Gesellschaft in Bad- 
Salzuflen konnte der Vorsitzende, Prof. Justi (Braunschweig), außer dem: 
Ehrenmitglied des Verbandes, Dr. Hermann von Siemens, als Vertre- 
ter des Auslandes Prof. Busch (Zürich) und Dr. Jolly (Mitglied der: 
Scientific Research Organisation) und Ing. Överby (Stockholm) begrüßen! 
- In einer vorhergehenden Vorstandssitzung, in der mitgeteilt werden konnte: 
daß die Zahl der ordentlichen Mitglieder auf über 600 gestiegen ist, wurdd 
Prof. Richard Becker (Göttingen) als Beisitzer an Stelle des wegen seines 
Fortganges nach Heidelberg ausscheidenden Prof. Kopfermann einstim- 
mig gewählt. Es konnte ferner mitgeteilt werden, daß die Anerkennung 
der Gesellschaft als gemeinnützige Vereinigung inzwischen durch das 
Finanzamt Göttingen erfolgt ist. Ein weiterer Punkt, der in der Vorstands- 
sitzung eingehend besprochen wurde, war die Frage des Verhältnisses zu 
den neugebildeten Fachausschüssen des Verbandes, deren Entwicklung 
erfreulich £ortschreitet. Es wurde allgemein befürwortet, auch weiterhin! 
Tagungen der Gesellschaft nach Möglichkeit mit solchen Fachausschuß- 
sitzungen zu koppeln und unter Umständen Berichte über speziellere Frager: 
mehr auf diese Fachausschußsitzungen zu verweisen, an deren Veranstal- 
tungen ja alle Mitglieder teilnehmen können. Der Gesellschaft würde dem- 
gegenüber vorwiegend die Aufgabe zufallen, die Gegenstände von allgemei: 
__nerem Interesse zu behandeln, sowie noch mehr als bisher für Vorträg 
zusammenfassenden Charakters zu sorgen, von denen diesmal ein einziger 
nämlich der Bericht von K. Hauffe (Halbleiter als Katalysatoren) zu 
stande gekommen war, da mehrere andere geplante Zusammenfassunger 
abgesagt werden mußten. Dies war insofern kein Nachteil, als bei der gror 
ßen Zahl von Vortragsanmeldungen die Tagung kaum in den vorgesehenei 
drei Tagen hätte abgewickelt werden können. 


R. Mannkopff, Göttinger 
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SONNABEND, DER 25. APRIL 1953 


Vorsitz: H. v. Siemens (Bergisch Gladbach) 


ER. rel (Münster): Über das Entmischungsproblem bei 
Elektreten. 

In Weiterführung dr Untersuchungen von J. van c alker undR.Ar- 
nold über die Bildungsvorgänge bei Elektreten wurde jetzt das Problem 
‚der Entmischung behandelt. Es zeigte sich, daß auch bei sehr einheitlichem 
Wachsen eine verschiedenartige Zusammensetzung der Anoden- und Ka- 
thodenschichten auftritt. Die Anreicherung der einzelnen Komponenten . 
kehrt sich bei Formierung mit Feldstärken über 10 kV/cm um. Ein direkter 
Zusammenhang zwischen der Entmischung und der Ladungsverteilung 
Konnte nicht beobachtet werden. 


_  L. Cremer und H.O. Leilich (München): Zur Theorie der Biege- 
kettenleiter (Vorgetragen von L. Cremer). 

Unter einem Biegekettenleiter ist ein mechanischer Kettenleiter zu ver- 
stehen, bei welchem von Glied zu Glied Querkräfte, Biegemomente, Drehun- 
gen und Querbewegungen übertragen werden. Anhand der Widerstands- 
matrix eines Kettengliedes wird gezeigt, daß ein passiver symmetrischer 
Biegekettenleiter durch 6 Variable zu kennzeichnen ist. Es wird ferner 
gezeigt, wie sich die beiden Ausbreitungsmaße aus diesen 6 Variablen 
nn Schließlich wird ein Beispiel (Stab mit aufgeschraubten Maßen) 

andelt 


_W. Kroebel (Kiel): Eine neue Methode zur Erzeugung und: 
Verstärkung von Spannungsimpulsen hoher Flanken- 
steilheit und Impulsspannung. 

- Bei der Erzeugung von Spannungsimpulsen hoher Flankensteilheit mit 
den üblichen Multivibratorschaltungen ergibt sich, daß die Steilheit der 
Vorder- und Rückflanke des erzeugten Impulses im allgemeinen ungleich 
bleibt. Man kann leicht überlegen, daß dies darauf beruht, daß der Auf- 
lademechanismus durch die Elektronenentladung der zugeordneten Röhre 
bestimmt wird, während die Entladung im wesentlichen durch die Zeit- 
konstante des Anodenkreises gegeben ist. Bei Verwendung der heute zur 
Verfügung stehenden Röhren sehr großer Steilheit ist daher im allgemeinen 
diejenige Impulsflanke, die durch den erstgenannten Vorgang gegeben wird, 
merklich steiler als die andere. Dieser Umstand tritt um so stärker 
in Erscheinung, je größer die Zeitkonstante des Anodenkreises der zugehö- 
rigen Röhre wird, d.h. je größer der Anodenwiderstand gewählt ist. Dieser 
muß andererseits groß gewählt werden, wenn Impulse sehr hoher Span- 
nung benötigt werden. Diese einander zunächst widerstreitenden Forderun- 
gen kann man indessen erfüllen, wenn die beim Zustandekommen der einen 
Flanke über die Röhre zugeführte Landungsmenge auf einem Nebenwege 
elektronisch im richtigen Zeitmoment wieder abgeführt wird. Eine solche 
Möglichkeit ist gegeben durch Verwendung einer Sekundär-Elektronen- 
röhre, indem die Prallelektrode dieser Röhre mit der Anode der zugehöri- 
gen Multivibratorröhre verbunden wird. Es gelingt auf diesem Wege ohne 
Schwierigkeiten, für die Vorder- und Rückflanke der erzeugten Impulse 
unabhängig von der Größe des Anodenwiderstandes Steilheiten von etwa 
2 X 10-10 sec/Volt zu erzielen. Wegen der Verwendbarkeit beliebig großer 
Widerstände erreicht man dabei mit handelsüblichen Röhren ohne Schwie- 
rigkeiten Impulsspannungen von 450 bis 500 Volt. Die damit angegebene 
neue Schaltungsweise gestattet nicht nur die Erzeugung solcher Impulse, 
sondern auch ihre Verstärkung bei gleichzeitiger Flankenversteilerung und 
are Erweiterung zu Frequenzteilerschaltungen und Integratoren. 


ohne Ha-Verflüssigungsanlage kann diese Minimaltemperatur vielfach einf 
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K.E. Rumswinkel (Kiel): Die Verstärkung von Wechsel- 

spannungen in integrierenden Schaltungsanordnun- 
en. 

5 Unter Verwendung der von Kroebel angegebenen neuen Schaltungs- 
‘möglichkeiten wurde die. Verwendbarkeit des Schaltungsprinzips mit Se- 
kundär-Elektronenröhren auf die lineare Verstärkung von kurzzeitigen 
Impulsen untersucht. Es ergab sich hierbei eine wesentliche Erhöhung der 
Verstärkung gegenüber einer normalen Röhrenstufe und eine für viele 
Anwendungszwecke der Verstärkung von Impulsen ausreichende Ver- 
stärkungslinearität. | | 


| 
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A. Essmann (Kiel; Ein Verfahren zur Messung des 


Phasen- und Frequenzverlaufes nichtstationärer! 
hochfrequenter Vorgänge. | 


Ein Taktgeber liefert periodisch ein Synchronisiersignal. Dieses taste 
einen HF-Generator ein, der nach einem kurzen Einschwingvorgang eine 
stationäre HF-Spannung liefert. Ein über ein Verzögerungsglied eingetaste- 
ter Impulsgenerator gibt einen Gleichpsannungsimpuls ab, mit dem die 
HF-Spannung moduliert wird. Am Ausgang steht ein HF-Impuls zur Ver- 
fügung, der stets in derselben Phase der Hochfrequenz beginnt. Er wird 
dem Meßobjekt zugeführt. Die Ausgangsspannung des Meßobjektes gelangt 

, über einen Begrenzer an den Wehnelt-Zylinder einer Kathodenstrahl- 
röhre und moduliert die Intensität des Strahles. Die vom HF-Generator 
gelieferte Spannung gelangt auch an eine Modulationsstufe. Hier wird sid 
mit der Spannungskurve eines Kippgerätes moduliert, das gleichzeitig mit: 
dem HF-Generator eingetastet wird. Während der Dauer des Synchronisier- 
signales liefert es einen linearen Spannunssabfall. Aus der linear abfallen- 
den Hochfrequenzspannung am Ausgang der Modulationsstufe werden mi“ 
Hilfe eines Phasenschiebers zwei um 90° gegeneinander verschobene Span 
nungen gemacht. Sie schreiben auf dem Leuchtschirm der Kathodenstrahl 
röhre eine archimedische Spirale, deren Helligkeit mit der Ausgangs-| 
spannung des Meßobjektes moduliert ist. Die Phasenlage jeder positiven! 
und negativen Halbwelle der Ausgangsspannung des Meßobjektes gegen- 
über der stationären Generatorspannung kann auf diese Weise ermittel"] 
werden. 


Vorsitz: E. Kappler (Münster) 


E. Justi (Braunschweig): Ein Thermostat zur Erreichun:;| 
von 50° abs. ohne Benutzung von flüssigem Wasser-l| 
stoff. 


Während die Tripelpunktstemperatur von reinem Na 63°abs und die vonl 

.. reinem Oa 54°abs beträgt, bildet Luft mit ca. 22 Volumenprozent N eitil 
Eutektikum, das bei 50,1°abs. mit anomal hoher Wärmekapazität erstarrt: 
Der Umstand, daß gewöhnliche flüssige Luft zufällig etwa diese Zusammen‘ 
setzung aufweist, wird hier zur Konstruktion eines Ganzmetall-Thermod 
staten für den Temperaturbereich 88° bis 50°%abs. ausgenutzt. Für Institut 


Ha-Bad ersetzen. Dies liegt nicht nur daran, daß die absolute Endtemperad 
tur ca. 50% unter dem Siedepunkt der Luft liegt, sondern ist besonderil 
darin begründet, daß viele Eigenschaften der Materie, wie z.B. die spezifilf 
sche Wärme der Festkörper oder der elektrische Widerstand von Metalle 
und die Leitfähigkeit von Halbleitern in diesem Bereich beschleunig: 
mit T abfallen. Als praktisches Beispiel hierfür wird gezeigt, wie die altbed 
kannte Reinheitsprüfung von Metallen nach der Restwiderstandsmethod 
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r Eurch Anwendung des neuen Thermostaten zu einem der chemischen oder 
ee Analyse hinsichtlich Einfachheit überlegenen Meßver- 
ahren wir 


E er Hanßen (Münster); Galvanische Ketten im Magnet- 
eld. 


Wegen des unterschiedlichen Magnetischen Moments und der unglei- 
chen Beweglichkeit ist in einem inhomogenen Magnetfeld die Sedimen- 
tationsgeschwindigkeit für die einzelnen Ionenarten in einem Elektrolyten 
verschieden. Die auf diese Weise entstehenden internen elektrischen Felder 
zwischen den Ionenarten verschiedener Ladung geben Anlaß zu einer Ände- 
‚rung der äußeren EMK. Theoretisch kann der Vorgang durch die phäno- 
menologische Theorie der irreversiblen Prozesse beschrieben werden. Der 


Effekt, dessen Größe sich bei Elektrolyten aus Mangan-Salzen bei Feldern 


von 24000 Örsted zu etwa 8X 10” Volt berechnet, konnte experimentell 
nachgewiesen werden. Abweichungen der Meßwerte von der Theorie kön- 
nen gedeutet werden. 


Da bei chemischen Umsetzungen kein Erhaltungssatz des Des 
Magnetischen Moments gilt, lassen thermodynamische Überlegungen eine 
Änderung der EMK durch Einbringen einer Galvanischen Kette in ein 
homogenes Magnetfeld erwarten. Dieser Effekt, der nur bei Ketten mit 
ferromagnetischen oder antiferromagnetischen Elektroden eine merkliche 


Größe besitzt, entzieht sich wegen der schlechten Spannungskonstanz dieser) 


Ketten einem experimentellen Nachweis. 


T. Schlomka (Hannover): Zur klassischen Dynamik. 


Die Formulierung des dynamischen Grundgesetzes „Kraft gleich Zeit- 


ableitung des -Impulses“ führt in der klassischen Mechanik bei zeitlich ver- 
änderlicher Körpermasse zu physikalisch nicht annehmbaren Folgerungen. 
"Insbesondere ist bei veränderlicher Körpermasse das Arbeitselement nicht 
gleich dem Skalarprodukt der so definierten Kraft mit dem Wegelelement, 
“also nicht gleich dem Skalarprodukt aus Körpergeschwindigkeit und 
Impulsdifferential. 


K. Artmann (Hamburg): Vervollständigte quantenmecha- 
nische Berechnung der Energie und der Normal- 
schwingungen mehratomiger Moleküle. 


Die Ergebnisse, welche die Quantentheorie für die Kraftkonstanten der 
Normalschwingungen mehratomiger Moleküle liefert, werden entscheidend 
abgeändert, wenn (1) die Eigenfunktionen des Zentralatomes als nicht- 

 orthogonal angenommen werden, und (2) die nicht-lokalisier- 
ten Valenzen des Moleküles (Heitler-Rumer-Standpunkt) mit- 


berücksichtigt werden. Auf diese Weise werden viele Diskreyanzen besei- 


tigt, die bisher noch zwischen den verschiedenen empirischen Daten und 
- quantenmechanischen Ergebnissen bestanden. 


F.Dröge und W.Kroebel (Kiel); Methoden zur Hochfrequenz- 
spektroskopie im Bereiche von 3000 kis 1500 MHz 
 (Vorgetragen von F. Dröge). 


— Es wird über Erfahrungen mit Methoden berichtet, mit denen im Gebiet 
_ um 3000 bis 1500 MHz eine Frequenzwobbelung von Oszillator und Vor- 
kreisen durchgeführt werden kann. Die Untersuchungen dienen für den 


x 


Bau eines Hochfrequenzspektrometers im genannten Frequenzgebiet. 
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pr ,< _der Atome auf der Quarzoberfläche erfolgt. 


H.K. Hach (Kiel): Untersuchungen über elektrophreni- 
sche Beatmung und Entwicklung einer diesem Zwecke 
angepaßten Apparatur. 

Es wird eine Untersuchung beschrieben, die zum Ziele hat, die adäquate 
Stromart zu finden, mit der das menschliche Zwerchfell durch percutane, 
elektrophrenische Reizung zu einer solchen Bewegung veranlaßt werden 
kann, daß hierdurch — unter weitgehender Schonung des Organismus — 
eine künstliche Beatmung möglich wird. 


. Als Ergebnis wurde gefunden, daß ein Rechteckimpulsstrom mit einer 
Impulsfolgefrequenz von 50 Hz und einer Impulsbreite zwischen 0,2 und 4| 
msec bei einer rhythmisch linear anwachsenden Reizgröße die geeignete: 
Reizart darstellt. Weiter wurde an Hand von Versuchsergebnissen belegt, 
daß diese Reizart selbst bei einseitiger Anwendung, d.h. über den linken ! 
oder rechten Phrenicus, eine ausreichende Durchlüftung der Lunge durch-- 
zuführen gestattet. Es wird schließlich eine Apparatur beschrieben, die auf: 
Grund der gewonnenen Versuchsergebnisse entwickelt wurde, und mit der! 
die für eine elektrophrenische Beatmung erforderlichen Reizgrößen erzeugt | 
werden können. 


Vorsitz: M. Kohler (Braunschweig) 


K. Hammeke und E. Kappler (Münster/West£f.); Eine Methode zur 
Messung der Oberflächentemperatur von Wasser bei 
Verdampfungsversuchen — ein Beitrag zur Bestim-: 
mung des Kondensationskoeffizienten (Vorgetragen von‘ 
K. Hammeke). 


Für die Untersuchung des VerdapfunDchen ist die Kenntnis | 
des Kondensationskoeffizienten wesentlich. Zu dessen Bestimmung muß | 
die Temperatur der Oberfläche bekannt ‚sein. Praktisch läßt sich nur die 
mittlere Temperatur für eine Oberflächenschicht endlicher Dicke bestim-- 
men. In der vorliegenden Untersuchung wird die Oberflächentemperatur: 
aus der emittierten Temperaturstrahlung ermittelt. Die wirksame Ober-- 
flächenschicht ist bei Wasser ca. !/wo mm dick. Die Methode ist auf Stoffe: 
mit hohem Extinktionskoeffizienten in dem wirksamen Spektralbereich be-: 
‚schränkt. Die Reproduzierbarkeit der Werte für den Kondensationskoeffi-- 
zienten ist wesentlich besser als bei den bisher zuverlässigsten Methodenr 
(Alty, Ermittlung der Oberflächentemperatur aus der Oberflächenspan- 
nung; Prüger, Thermoelementmethode). 


H. Wegener (Hamburg): Zweidimensionale Verdampfung: 
kleiner Rubidiumtröpfchen. 
In einer abgeschmolzenen evakuierten Quarzküvette werden große und? 
kleine Tröpfcäen aus Rubidium durch Aufdampfen hergestellt. In der Nähe: 
‚ der großen Tropfen verschwinden die kleinen. Die mikroskopisch beobach-- 
teten Einzelheiten führen zu dem Schluß, daß das Verschwinden der kleinen’ 
Tröpfchen nicht über die dreidimensionale Gasphase, sondern durch Gleiten? 


H. Deichsel (Hamburg): Über die elektrische Leitfähig- 
keit dünner Kaliumschichten. 
Mit Hilfe eines Kalium-Atomstrahls mit meßbarer Intensität wurden! 
Kaliumschichten mit bekannter Atomzahl (0 bis 100 Atomlagen) auf einer) 
mit flüssigem Stickstoff gefüllten Quarzküvette zwischen Elektroden nieder- 
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chla Be Es Karen zwei Arten von Schichten erhälten er Die. m 
n sind die vektorabhängig absorbierenden Schichten mit selektiver. ve 
bsorptionsbande im Violetten; sie isolieren praktisch. Die anderen zeigen 
selektive Absorption im Violetten und besitzen hohe elektrische a 

fähigkeit. 


: €. v. Fragstein (Köln): Zum Re- 
Eee, 


Von H.A. Lorentz ist eine Reziprozitätstheorem für elektroma nei Br; : 
e Wellen in sehr allgemeiner Weise formuliert worden, das dann von 
ommerfeld und Pfrang auf den Fall elektrischer und magneti- 
er Dipole spezialisiert wurde. Unter der Annahme gleicher Strahlungs- 
eistung zweier Vergleichssender ergibt sich das Verhältnis der Quadrate 
der Feldstärken, die von jedem Sender am Orte des andern erzeugt wer e 


en zu 
[Ez,ı/Eı,2|? = nı/na bzw. Ve/Vve, 
wobei nı und na, bzw. sı und & 


> 
= 


dien das nen aussprechen, wenn man keine De 
essetzungen über die Art des Senders macht und nur einen gewissen x 


Senders liegende Hüllflächen annimmt. + Ergebnis lautet dann anders a 
bei Sommerfeld. e, 2 


D. Paris (Hamburg): Für verschiedene Wellenlängen an- 
wendbarer Intensitätsausgleich zum Dreifachspalt- 
verfahren. I 
Der Intensitätsausgleich beim Dreifachspaltverfahren läßt sich auch mit 
Glimmerplättchen durchführen, die keine //2-Blättchen sind. Es tritt ein 
Korrektionsglied für die absolute Phase auf, das sich leicht eliminieren 
ßt, wenn man zwei Messungen ausführt, bei denen Polarisator und Ana- 
ysator beide um je 90° verdreht werden. Das Verfahren wurde angewen-- 
pet zur Bestimmung der optischen Konstanten dicker Eisen- und Kalium- K, 
schichten bei mehreren Wellenlängen. i 


- €. v. Fragstein und Kl. Weber (Köln): Abbildungseigenschat- 
ten von Zonenlinsen (Vorgetragen von Kl. Weber). 


- Auf photographischem Wege wurden Zonenlinsen bis herab zu etwa Bd. 
. mm Em. hergestellt. Da sr: Auflösungsvermögen einer Zonen- 


chen, ie nur och um den Faktor 10 geringer ist, als die Grenzauflösung 


eines guten Mikroskop-Objektives. Es werden einige Mikrophotographien 
y on Diatomeen, die mit nee hergestellt wurden, gezeigt und Se Ab- 


u 
Vorsitz: E. Bagge (Hamburg) : 


A. Lohmann (Hamburg): Ein Dualitätsprinzip in der expe- 
rimentellen Abbildungs- und Beugungsoptik. 

; Von der projektiven Geometrie her kennt man das Dualitätsprinzip. Es 
De besagt bekanntlich, daß man in geometrischen Sätzen gewisse Begriffe wie 
Punkt und Gerade rein formal auswechseln darf und dadurch mit Sicher- 
: heit wieder zu richtigen neuen Sätzen gelangt. Ein analoges Prinzip gilt | 

für Beugungs- und Abbildungsanordnungen. Dadurch kann man zu neuen 

Verfahren kommen, was bisher in etwa zwanzig Fällen gelang (Interferenz- 
mikroskopie, Phasenkontrastverfahren, Schlierenverfahren, Phasenmeß- 
methoden, Beugungsanordnungen). 

Das neue optische Dualitätsprinzip wurde erläutert, der Beweis angedeu- 
tet und die Brauchbarkeit durch die Dualisienrung einer Phasenmeßmethode 
von R. Fleischmann demonstriert. 


G. Stutzer (Kiel); Anwendung des Multivibratorprinzips 
zur zeitlichen Fixierung von Zählrohrimpulsen mit 
extrem hoher Genauigkeit. 

Nach einer Überlegung von Kroebel sollte erwartet werden, daß mit 
einer geeignet dimensionierten Multivibratorschaltung mit Vorröhrenver- 

7, stärkung Zählrohrimpulse mit extrem hoher Genauigkeit zeitlich hinsicht- 
in lich ihres Einsatzes fixiert werden können. Die Untersuchungen ergaben, 
daß es möglich ist, den Zeitpunkt von Zählrohrimpulsen festzulegen, bei 
dem der Impuls eine Impulsspannung von 0,1 mV erreicht hat mit einer 

- Schwankungsbreite von 10” sec. 


H. Weiner (Münster/Westf.); Richtungseffekte beim elek- 
trischen Durchschlag. 

Im Gegensatz zu früheren Anschauungen liefert eine quantitative Durch- 
führung der Stoßionisationstheorie keine Richtungsabhängigkeit der Durch- 
schlagsfeldstärke (für kubische Kristalle)... Dagegen ergibt nach Homilius 
die Feldemissionstheorie des Durchschlags eine Richtungsabhängigkeit von 
20 °/o und mehr. Diese Theorie liefert jedoch bei Materialien mit Energie- 
lücken von mehr als ein Volt zu große Durchschlagsfeldstärken und kommt 
deshalb für die Alkalihalogenide nicht in Frage. Damit erklärt sich die von 
Davisson gemessene Unabhängigkeit der Durchschlagsfeldstärke von 
der Richtung. 

Die bisherigen Versuche zur Erklärung des Richtungsdurchschlages gehen 
von der Betrachtung der Richtungseigenschaften der Elektronen im Klei- 
nen aus und geben keine Begründung für die Entstehung makroskopischer 
Bahnen, die von der Feldrichtung abweichen. Auf dieser Basis läßt sich der 

. Richtungsdurchschlag nicht verstehen. 3 

Deshalb wird der Versuch zu einer mechanischen Erklärung des Rich-. 
tungsdurchschlages nahegelegt. Der Kristall wird durch plötzliche Erwär- 
mung an der Anfangsstelle des Durchschlags gespalten. Die Durchschlags- 
bahn folgt diesen Spalten und treibt sie weiter in das Material hinein. Die 

5 Aufspaltungen brauchen nicht direkt sichtbar zu sein. 

—— — Unabhängig davon weist ein Vergleich mit der Theorie der mechani- 

schen Spaltbarkeit der Kristalle darauf hin, daß grundsätzlich zur Erklä- 

rung des Richtungsdurchschlags die Realkristalle betrachtet werden müssen 
und nicht wie bisher die Ideälkristalle. 
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SONNTAG, DER 26. APRIL 1953. 


Vorsitz: R. Becker (Göttingen) 


O. Steiner (Braunschweig); Negativ-dimensionale Räume 
und ihre Bedeutung für die Physik. 

Ein n-dimensionaler Raum sei in der üblichen Weise mit Rn | Here 
Dabei ist Ra eine Ebene, Rı eine Gerade, Ro ein Punkt, usw. Da ein Rı 


eins-dimensionaler Raum R4, durch null Punkte Ro aufgespannt, ein minus- 
zwei-dimensionaler Raum Radurch minus-einen Punkt Ro, usw. Die Anzahl 
der in einemRn enthaltenen R; ist eo Bi) 0 wenn man die Anzahl der 
| auf einer Geraden Rı liegenden Punkte Ro mit »o! bezeichnet. Für k = —l 
_ — entnimmt man, daß »° R. in irgendeinem R„ enthalten sind. Als Wert die- 
ser zunächst in unbestimmter Form gegebenen Anzahlen »&° ergibt sich 
aus Polaritätsüberlegungen Eins. Danach gibt es nur einen einzigen R_ı, der 
aber in jedem beliebigen R„ enthalten ist. Führt man statt der inhomo- 
genen Bezeichnung R„ die homogene Bezeichnung Sn+ı ein, dann wird der 
Rı zum So, ein Ra zu einem S.ı (negativer Punkt), ein Ra zu einem S.a 
(negative Gerade), ein R4 zu einem S.3 (negative Ebene), ein Rs zu einem 


durch (n+1) linear unabhängige Punkte Ro aufgespannt wird, wird ein minus 


= 


S_4 (negativer Raum) usw. Die Geometrie in einem S.. ist völlig isomorph 2 


mit der Geometrie in einem S+n. Wesentlich für die physikalische Anwend- 
barkeit ist der Umstand, daß die Qualitäten Plus und Minus als geometrie- 


bedingte Eigenschaften gedeutet werden können. Man dürfte demnach eine 
positive Ladungseinheit mit einem Ro bzw. Sı, eine negative Ladungseinheit 


mit einem R_a bzw. S_ı in Parallele setzen. Die Vereinigung eines Sı mit 


einem S_ı (im physikalischen Bild die Zerstrahlung eines Positrons mit 


einem Elektron) würde zum So-Analogen führen. Umgekehrt würde bei 
Paarbildung aus dem So gleichzeitig ein Sı und ein S_ı entstehen, was der 


„Polarisation des Vakuums“ entspricht. Während in der projektiven Geo- 


metrie Richtungen nicht ohne Willkür definierbar sind, läßt sich durch Ver- 
knüpfung eines Sı mit einem Sı in einem „gemischten“ zu ein Vektor 


darstellen. 


tial und nicht-lineare Wellenmechanik. 
Ein System nichtlinearer, relativistisch kovarianter Wellengleichungen 
wird als formgebendes Gesetz für die Materie in der Welt postuliert; jede 


Lösung wird als eine mögliche Anordnung der Materie aufgefaßt. Die ein- 


fachsten Lösungen mit konvergenter Energie und gequanteltem Eigendreh- 
impuls werden als Elementarteilchen angesprochen. Zwischen ihnen herr- 
schen Kräfte, die z.B. bei gleichnamigen Ladungen für großen gegenseiti- 
gen Abstand dem Coulomb’schen Gesetz gehorchen und bei kleinem 
Abstand ein Potential nach Art des Gamo w’schen besitzen. Setzt man 
die Elementarladung und die Elektronenmasse für gewisse Lösungen vor- 
— aus, so stellen sie Partikel mit einem Radius von etwas weniger als 10-13 cm 


dar. Etwas außerhalb dieses Radius liegt das Übergangsgebiet zwischen 
Coulomb-Kraft und Kernkraft. Eine Auswahl unter den vielen mög-. 


lichen Lösungen wird durch Stabilitätsforderungen getroffen. Partikel- 
umwandlung geschieht auf dem Wege über instabile Lösungen und kann 
durch Annäherung anderer Partikel ausgelöst werden. Es gibt Lösungen, 
die als Konglomerate von Elementarteilchen gedeutet werden können. 
Streuprobleme lassen sich so behandeln, daß alle beteiligten Partikel gleich- 
 artig beschrieben werden. — Es wurden probeweise verschiedene Ansätze 
für das postulierte Gesetz auf ihre Konsequenzen hin untersucht. Es gibt 
“ mehrere Formen, die bei drehimpulsfreien Lösungen auf die oben genann- 
ten Ergebnisse führen, sich aber in anderer Hinsicht unterscheiden. Eine 
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H. Wolter (Kiel): Selbstenergieproblem, Gamow-Poten- 


. 


N! 
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f 


Klasse von nicht-linearen Wellengleichungen gibt wesentliche Unterschiei 
zwischen positiven und negativen Partikeln. 


E. Bagge (Hamburg): Gibt es angeregte Zustände bei Ele- 
mentarteilchen? 

Zur Berechnung der elektromagnetischen Rückwirkung eines Elementar- 
teilchens auf sich selbst, wird schon für die einzelne Partikel eine „bilokale“ 
'Wellenfunktion angesetzt, die von zwei Koordinaten rı und ra abhängt. Sie 
wird so interpretiert, daß ihr mit den Volumelementen dVı und dVa multi- 
pliziertes Absolutquadrat die Wahrscheinlichkeit dafür bedeutet, dasselbe 
Teilchen im Volumenelement dVı als Ausgangspunkt („Subjekt“) und im 
Volumenelement dVa als Empfänger („Objekt“) einer Wechselwirkung mit 
sich selbst anzutreffen. Die Durchführung des damit vorgezeichneten Pro- 
gramms führt beim Beispiel des Elektrons auf ein Eigenwertproblem, des- 
sen Lösung verschiedene stationäre Zustände desselben Teilchens liefert, 
die sich hinsichtlich ihres Spins und ihrer Gesamtenergie unterscheiden. Die 
sich einstellenden Eigenwerte für die Teilchenenergien besitzen dabei trotz 
Verwendung des bei kleinen Abständen divergierenden Wechselwirkungs- 
potentials vom Coulomb-—Darwin’schen Typ endliche Größen, Eine 
sinnvolle Formulierung des Problems ist allerdings nur dann möglich, wenn 
man annimmt, daß es auch schon beim Elektron einen von Null verschie- 
denen, elektromagnetisch nicht erklärbaren Anteil der Ruhmasse („Grund- 
masse“) dieses Teilchen gibt. Der Wert der „Grundmasse“ ist durch die 
innere Struktur der bilokalen Theorie völlig festgelest und erlaubt nach 
seiner Bestimmung auch die Energiewerte der höheren angeregten Zustände 
des Teilchens zu ermitteln. 


Gerh. Lüders (Göttingen): Über „Resonanz“-Schwierigkei- 
ten in Teilchenbeschleunigern mit starker Stabili- 
sierung. 


E. Courant, Livingston und Snyder haben ein neues Stabi- 


lisierungsprinzip für Teilchenbahnen in Beschleunigern vorgeschlagen 
[PHYS.REV. 88, 1190—1196 (1. Dez. 1952)], bei dem das magnetische Feld in 


Sektoren von abwechselnd positivem und negativem radialen Feldgradien- 


ten (n-Wert) aufgeteilt ist und das wesentlich kleinere Abmessungen des 


 Vakuumrohres und der Polschuhe erlaubt. Lawson (Harwell) machte als 


erster darauf aufmerksam, daß die Teilchenbahnen in gewissen Fällen sehr 
empfindlich gegen kleine Justierungsfehler sind. Fehler im rücktreibenden 
. Feld beeinflussen die ursprüngliche Gleichgewichtsbahn und führen zu kri- 
tischen Bereichen in der Umgebung solcher n-Werte, bei denen die trans- 
versalen Schwingungen um die Gleichgewichtsbahn („Betatronschwingun- 
gen“) nach einem Umlauf in sich zurücklaufen; Fehler im n-Wert führen zu 
destabilisierenden Bereichen in der Umgebung solcher n-Werte, bei denen 
die Betatronschwingungen nach ein oder zwei Umläufen geschlossen sind. 
Als Möglichkeiten zur Vermeidung dieser Störungen wurden diskutiert: 
Verwendung nichtlinarer Magnetfelder, wodurch die Wellenlänge der Be- 
tatronschwingung von der Amplitude abhängig wird; Kompensation der 
Auswirkung der Fehler durch geeignete Hilfsfelder; näherungsweise Kon- 


 stanthaltung-der Wellenlänge der Betatronschwingungen durch Hilfsfelder. 


_ _R. Röhler und E. Bagge (Hamburg): Der Intensitätsverlauf 
der Ultrastrahlungsneutronen in der Nähe einer 
Wasseroberfläche (Vorgetragen von E. Bagge). 

Die Ergebnisse von Neutronendichtemessungen in der Nähe der Ober- 
fläche eines Sees werden mitgeteilt. Unmittelbar unter der Wasserober- 
fläche wird ein Anstieg der Neutronendichte gefunden, der auf die weitere 
Abbremsung der in Luft nicht thermisch gewordenen Neutronen zurück- 
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untere Grenzenergie in Luft. 


H. L. Jordan (Aachen): Die Ultrarotkatastrophe der 
_ Quantenfeldtheorie und ihr Zusammenhang mit der 


Theorie der uneigentlichen Funktionen. 


Als „Ultrarotkatastrophe“ bezeichnet man in der Quantenfeldtheorie das 


Divergieren von Lösungen der Feldgleichungen, hervorgerufen durch nicht 
integrable Pole in den Integraldarstellungen der Lösungen. Im Gegensatz 


zur sogenannten „Ultraviolettkatastrophe* hat die Ultrarotkatastrophe 
keine wesentlichen physikalischen Konsequenzen. Es wird gezeigt, daß die 


„Ultrarotkatastrophe“*“ bei Anwendung der Theorie der uneigentlichen 
“ Funktionen nach L. Schwarz nicht auftritt, ihr Ursprung daher in = ; 


bisher verwandten mathematischen Methode zu suchen ist. 


Vorsitz: G. Busch (Zürich) 


R. Becker und P. Haasen (Göttingen): Kinematographie von 
Gleitlinien auf Al-Einkristallen (Vorgetragen von P. Haasen). 


Es werden kinematographische Beobachtungen des Wachsens von Gleit- 


linien auf Al-Einkristallen unter konstanter Last beschrieben. Bei einer 
Film-Aufnahmefrequenz von 50 Bildern/sec gelingt es, das Entstehen 
lichtmikroskopisch sichtbarer Gleitlinien zeitlich aufzulösen. Es wird be- 
obachtet, wie die Gleitlinien im Laufe der Zeit sowohl in der Kristall- 
oberfläche länger werden als auch stärker hervortreten: Die Gleitstufen 
werden tiefer. Das Tiefenwachstum der Gleitlinien wird photometrisch ver- 
folgt. Die Ergebnisse werden im Versetzungsbild diskutiert. An Hand eines 
speziellen Modells lassen sich daraus die maximalen Versetzungsgeschwin- 
diskeiten abschätzen. Diese erweisen sich als klein gegen die Schall- 
geschwindigkeit. Außerdem laufen die Schraubenversetzungen danach we- 
sentlich langsamer als die Stufenversetzungen. 


G. Leibfried und F. Haasen (Göttingen); Zur Theorie der pla- 
stischen Verformung von Metallkristallen (Vorgetragen 
von G. Leibfried). 

Die Ausbildung der plastischen Verformung in ihren einzelnen Stadien 
wird im Versetzungsmodell qualitativ diskutiert. Im Gegensatz zur Mott’- 


* schen Auffassung werden nur Versetzungsgeschwindigkeiten angenommen, 


die klein gegen die Schallgeschwindigkeit sind. Es wird versucht, die Ent- 
wicklung der Gleitung auf einer Gitterebene zu erklären. Bei größerer De- 
formation ist die Wechselwirkung der Gleitebenen bestimmend. Die Unter- 
schiede im Verhalten kubisch-flächenzentrierter und hexagonaler Kristalle 
werden insbesondere darauf zurückgeführt, daß die verfestigte Gleitebene 
des kubisch-flächenzentrierten Kristalls im wesentlichen eine Anordnung 
von Stufenversetzungen, die des hexagonalen Kristalls eine Anordnung von 
Schraubenversetzungen enthält. 


E. Kappler und L. Reimer (Münster/Westf):; Röntgenographi- 


sche Untersuchungen über Eigenspannungen in pla- 


stisch gedehntem Eisen (Vorgetragen von L. Reimer). 
Greenoush [PROC.ROY.SOC. 197, 556 (1949)] führte die Eigenspannun- 

gen II. Art in plastisch gedehnten, Metallen auf die Orientierungsabhängig- 

keit der Streckgrenze zurück. Er entwickelte eine einfache Theorie, welche 


- die Meßergebnisse unter senkrechtem Einfall des Röntgenstrahles zur ur- 


sprünglichen Lastrichtung befriedigend wiedergab. Da man durch Neigung 
des einfallenden Strahles zur Lastrichtung ebenfalls andere Kristallite er- 


- fassen kann, haben wir versucht, die Greenough’sche Theorie auf schrä- 
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zuführen ist. Die Höhe des Dichtemaximums: ist dabei ein Maß für ihre 
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gen Einfall zu erweitern. Unsere Messungen mit Co-, Cr- und Fe-Rs 
Strahlung an den Netzebenen (310), (211) und (220) werden qualitativ gut 


wiedergegeben. Unsere Messungen stehen im Widerspruch zu Messungen 


unter schrägem Einfall von Smith und Wood [PROC.ROY.SOC. 182, 
404 (1944)]; vermutlich liegen dort noch Eigenspannungen I. Art vor. Die 


gemessenen Werte sind aber um einen Faktor 7 bis 8 größer als die theore- 


tisch berechneten Eigenspannungen. Diese hohen Eigenspannungen konn-: 
ten durch einen Einfluß auf die Linienverbreiterung bestätigt werden. Die 
durchgeführten Messungen sprechen gegen einen Oberflächeneffekt. Eine 
Erweiterung der röntgenographischen Spannungsmessung in den plasti- 
schen Bereich (Aufnahme eines Spannungs-Gitterkonstanten-Diagramms) 
für Co- und Cr-Strahlung zeigte, daß sich diejenigen Kristallite, welche 
mit Co-Strahlung einen Reflex liefern, fast überhaupt nicht verfestigen und 
daß fast die gesamte Spannung von Kristalliten getragen wird, die mit 
Cr-Strahlung Reflexe liefern. 


J. Appel und M. Kohler (T.H. Braunschweig): Zur transversalen 
Widerstandsänderung in Halbleitern (Vorgetragen von 
J. Appel). 

Die elektronentheoretische Behandlung des Effektes nach Gans und 
Harding setzt voraus, daß die freie Weglänge der Elektronen durch die 
Streuung an den thermischen Gitterwellen bestimmt wird. Im allgemeinen 
unterliegen die Elektronen mehreren Streumechanismen. Neben den ther- 
mischen Gitterwellen haben die ionisierten Störatome einen wesentlichen 
Einfluß auf die freie Weglänge. Dieser zweite Streumechanismus wird durch 
die Rutherford’sche Streuformel charakterisiert. Unter Überlagerung 
beider Streumechanismen (Addition der reziproken Stoßzeiten) wird der 
Effekt in Abhängigkeit von H, T und den Anteilen beider Streumechanis- 
men mittels numerischer Rechnungen quantitativ diskutiert. Man findet 
bei merklichem Vorhandensein der Rutherford- Streuung erheblich 
größere Widerstandsänderungen als nach der Harding’schen Theorie. 
Weiter wurde für das Zweibändermodell und eine energieunabhängige 
freie Weglänge die Widerstandsänderung in Abhängigkeit von magnetischer 
Feldstärke und Temperatur untersucht. 


W. Oldekop (Köln): Zur Theorie der Austrittsarbeit von 
Elektronen aus Metallen. 

Die Austrittsarbeit von Elektronen aus Metallen setzt sich additiv zusam- 
men aus einem elektrostatischen Anteil, herrührend von der Potentialdiffe- 
renz an der Metallgrenze, und aus einem Polarisationsanteil, der durch die 
Verdrängung der übrigen Elektronen aus der Umgebung jedes einzelnen 
Elektrons bedingt ist. Das zur Ermittlung der Austrittsarbeit benutzte Ver- 
fahren beruht auf einer Erweiterung der statistischen Methode von 
Thomas und Fermi. Es zeigt sich, daß bei den Alkalien die Austritts- 
arbeit im wesentlichen durch Polarisationseffekte bedingt ist. Die Ladungs- 
verteilung an der Metallgrenze wird im allgemeinen den Charakter einer 
Dreifachschicht haben, sodaß der elektrostatische Anteil an der Austritts- 
arbeit auch negativ werden kann. 


„F. Sauter (Köln): Über Polarisationseffekte bei Halb- 


leitern. 


Die polarisierende Wirkung jedes einzelnen Ladungsträgers im Halb- 
leiter auf die Verteilung der übrigen Elektronen, bzw. Defektelektronen, ist 
von Einfluß (1) auf die Austrittsarbeit von Elektronen aus Halbleitern ins 


Vakuum, (2) auf den Potentialverlauf bei Halbleiter-Metallkontakten, (3) auf 
die Beweglichkeit von Elektronen bzw. Defektelektronen in Halbleitern mit 
Fremdionen und (4) auf die Lage der Donatoren- bzw. Akzeptorenniveaus. | 
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Vormittags 


Sitzung des Fachausschusses für Halbleiter 
(Leitung Prof. Dr. W. Schottky, 13a Pretzfeld über Forchheim) 


Im Anwesenheit von 28 Mitgliedern und zahlreichen Gästen wurde der 
Ausschuß in der Gründunsgssitzung unter Leitung von W.Schottkykon- 
stituiert. Verhandelt wurde über die Abgrenzung der Aufgaben des Aus- 
schusses auf Grund einer vom Obmann vorgelegten Übersicht; es Ba ö 


beschlossen, neben den reinen Leitungsvorgängen in und an der Grenze 
von Halbleitern auch die Strahlungseinwirkungen als Hauptthema mit auf- 
zunehmen, dagegen Fragen des Elektronenaustritts Halbleiter/Vakuum dem 
achausschuß Vakuum zu überlassen. Ionenbewegungen in Festkörpern } 
gehören zum engeren, Anlaufvorgänge und elektrolytische Deckschichten ° 
weiteren Gebiet des Ausschusses. Gasreaktionen an Halbleiterober- 
flächen und photochemische Prozesse sollen gelegentlich behandelt werden. Bi 

ei der Beschäftigung mit technischen Anwendungen liegt das Hauptgewicht 
auf der Anwendung als Gleichrichter und Kristallverstärker (Transistoren), _ ee: 
doch sollen auch andere technische Anwendungen diskutiert werden. 


Zur Arbeitsweise des Ausschusses konnte nach einiger Diskussion de 
- Zustimmung der Versammlung zu einer gegenseitigen Orientierung durch 
Referate über den Stand und die offenen Probleme auf jeweils nicht zueng 
_ begrenzten Teilgebieten als Hauptaufgabe des Ausschusses eingeholt wer- 
den. Es konnten Referenten für eine größere Zahl von Themen gewonnen 
werden, deren Referate den Mitgliedern vor der Herbsttagung Innsbruk 
zugesandt und auf der dortigen ersten Hauptsitzung des Ausschusses disku- 
\ iert werden sollen. Über weitere Arbeiten des Ausschusses, insbesondere E £ 
Aufgaben und Arbeitsweise einer Frühjahrstagung 1954, soll in Innsbruck 
Beschluß gefaßt werden. 
= -W. Schottky, Pretzfeld 


Sitzung des Ausschusses für Vakuum 
(Leitung Prof. Dr. R. Jaeckel, Köln-Bayenthal, Bonner Str. 504) 
(Manuskript bis Redaktionsschluß nicht eingegangen.) 


Sitzung des Fachausschusses für Akustik 
(Leitung Prof. Dr. E. Mayer, Göttingen, Burgerstr. 42) 


Die vom Fachausschuß für Akustik in seiner Berliner Sitzung am 1.10.52 
2 beschlossene Tagung über Fragen der Lautstärke fand am 27.4.53 in Bad 
Salzuflen im Anschluß an eine Tagung der Nordwestdeutschen Physikali- 
} schen Gesellschaft statt. In mehreren Berichten, die sich teils in zusammen- 
 fassenden Übersichten, teils in Vorträgen zu speziellen Themen mit Laut- 
‘stärke, Lautheit und Lästigkeit befaßten, wurde versucht, den gegenwärti- 
gen Stand insbesondere der Lautstärkemessung zu beleuchten und daraus 
Hinweise für die weitere Forschungs- und Entwicklungsarbeit zu gewinnen. 


Am Beginn der Tagung standen zwei zusammenfassende Vorträge Zur 
Theorie der Lautstärke und Lautheit gab G. Quietzsch eine Übersicht 
‚über die Entwicklung der Lautstärkemessung einschließlich der Schwell- 
"wertbestimmung. Die Einführung der subjektiven Skala für die Lautheit 
_ (sone-Skala) wurde begründet. Ferner wurden die unter verschiedenen 
Versuchsbedingungen aufgetretenen Abweichungen, deren Ursache zum 
Teil noch ungeklärt ist — wie z.B. für „the missing 6 dB“ — einer kriti- 
hen Betrachtung unterzogen und Fehlermöglichkeiten untersucht. 
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Über die Praxis der Lautstärkemessung berichtete K. Mrass, der darauf | 
hinwies, daß die Fehlanzeige der handelsüblichen Lautstärkemeßgeräte bis 


20 phon betragen kann. Außerdem ist die Anzeige der verschiedenen Typen 
untereinander oft noch in unzureichender Übereinstimmung. Die von 
Beranek u.a. vorgeschlagene Methode der Lautstärkebestimmung durch 


Lautheitsaddition geeigneter mel-(später auch Oktav-)Bänder wurde er- 


läutert. 


Einige Bemerkungen zum Problem der Lautstärke vom physiologischen 


Standpunkt aus machte O.F. Ranke, der vor allem davor warnte, physi- 


kalische Gleichungen mit Empfindungsvorgängen zu verquicken. Wie eran 
dem Beispiel des Weber-Fechner’schen Gesetzes zeigte, fehlt in den 
Gleichungen als wichtige Größe die Zeit, die bei physiologischen Vorgängen 


im Massenwirkungsgesetz eine bedeutende Rolle spielt. Außerdem wurde 


ein Vorschlag zur Nomenklatur gemacht. 


| 
| 


Ein Beitrag zur Frage der Lautheitsbeurteilung durch das Ohr wurde | 


von K. Braun gegeben. Ein Breitbandgeräusch wird mit Hochpässen 
bzw. Tiefpässen mit veränderlicher Grenzfrequenz beschnitten. Durch 
Hörvergleich wird in Abhängigkeit von der Grenzfrequenz die Dämpfung 
bestimmt, die nötig ist, um das ursprüngliche Breitbandgeräusch mit dem 
beschnittenen gleichlaut zu machen. Aus dem Schnittpunkt der Hochpaß- 
und der Tiefpaßkurve gewinnt Braun in Übereinstimmung mit Fletcher 
einen Exponenten n = 0,67, mit dem das „Meßinstrument Ohr“ oberhalb 
von 50 phon die Lautheit anzeigt. Die dem DIN-Lautstärkemesser zu 
Grunde liegende quadratische Anzeige muß daher zu falschen Ergebnissen 
für Tongemische führen. 


Auf eine grundsätzliche Fehlerquelle für Lautstärkemessungen wies 
G. Schodder hin (Aigner-Strutt-Effekt). Beim Vorhandensein 


- von Rückwürfen wird die Lautstärke von 65 phon ab aufwärts subjektiv bis 


zu 2,5 phon lauter als mit den bisher üblichen objektiven Methoden ge- 
messen. - 

Mit Fragen der Audiometrie befaßten sich B. Langenbeck- und 
W.Grandjot. Es wird als Notwendigkeit empfunden, neben einer objek- 
tigen Eichmöglichkeit für die Geräte bei Luftschallmessung zu einer Hör- 
schwellenbestimmung für die Knochenleitung zu gelangen und diese dann 
in die Geräteeichung einzubeziehen. Die Entwicklung der Audiometrie geht 
von der Verwendung reiner Töne über die Rauschaudiometrie zur Sprach- 
audiometrie. 

W. Holle machte einen Vorschlag, wie ein Lautheitsmeßgerät auf der 
Grundlage der Beranek’schen Methode einzurichten wäre, wobei der in 
der Fletcher’schen sone-phon-Beziehung für größere Lautstärken auf- 
tretende Exponent 2/3 durch geeignete Gleichrichterkombinationen einzu- 
führen wäre. Ferner wurden einige Angaben und Erfahrungen über den 
von Churcher und King vorgeschlagenen, mit Hilfe des Verhältnisses 
Spitzenwertanzeige zu Effektivwertanzeige korrigierten Lautstärkemesser 
mitgeteilt. 

Zur Frage der Lästigkeit berichtete F.J. Meister zunächst über die Aus- 
wertung von Messungen des Großstadtlärms und wies auf den Zusammen- 
hang der Lärmstärke mit der Unfallstatistik hin. Um zu einer Bewertung 
der Lästigkeit zu kommen, wurde vorgeschlagen, eine an die Lautheitsskala 


-angelehnte Lästigkeitsskala einzuführen, deren Anfangspunkt je nach den 


an einen Ort durchschnittlich vorhandenen Hintergrundgeräuschen bei ver- 
schiedenen Adaptionspegeln liegt. Für Orte mit mäßigen Hintergrund- 
geräuschen wurde ein Adaptionspegel .von 30 phon angegeben. In der Dis-' 
kussion trat die komplexe Natur des Begriffes „Lästigkeit“ deutlich hervor, | 
so daß — wenn überhaupt — vorerst nur in sehr vereinfachter Weise darauf 
eingegangen werden kann. 
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Schließlich zab H. Kösters noch einen Bericht über die subjektive 
und objektive Messung der Ersatzlautstärke von Mikrofonen. Entgegen 
"früheren objektiven Messungen wurde die Ersatzlautstärke von Mikrofonen 
neuerdings subjektiv um durchschnittlich 8 phon größer gefunden. "Bei der 
Messung wurde der Einfluß des Wiedergabelautsprechers dadurch elimi- 
niert, daß das durch diesen erzeugte Schallfeld dem.primären völlig gleich 
gemacht wurde. Auf die Vorteile der Verwendung eines Hallraumes wurde 
hingewiesen. 

In Ergänzung zu den Ausführungen Kösters teilte E. Belger die 
Ergebnisse über Messungen zu einer neuen Störbewertungskurve für Rund- 
£funkübertragungen mit. 

Aus den Diskussionen und aus den zusammenfassenden Schlußworten 
des Vorsitzenden E. Meyer ging hervor, daß es nicht Absicht der Tagung 
war, zu einer definitiven Entschließung in Fragen der Lautstärkemessung zu 
gelangen, als vielmehr die vorhandenen Probleme aufzuzeigen. Wünschens- 
wert wäre eine Erprobung der Beranek’schen Methode der Lautheits- 
bestimmung in möglichst zahlreichen Versuchen, da es zur Zeit am aus- 
sichtsreichsten erschiene, in dieser Richtung voranzuschreiten. Die subjektive 
Lautheitsskala (sone-Skala) werde in der Praxis voraussichtlich an Bedeu- 
tung gewinnen. 

G. Quietzsch, Göttingen 


Vorträge 


Vorsitz: U. Stille (Braunschweig) 


. Fr. Schlögl (Köln: Eine quantenmechanische Behand- 
lung der Fe-Bindung. 

Für das Fluor-Molekül wurde eine quantenmechanische Berechnung der 
Anregungsterme durchgeführt, bei der ein besonderes Verfahren angewandt 
wurde. Anstelle einer Wellengleichung der Elektronen wurde von einer 
Wellengleichung der „Lücken“ in den Atomschalen ausgegangen und eine 
"Störungsrechnung im Sinne von Heitler und London durchgeführt. 
Im Näherungsgrad dieser Störungsrechnung läßt sich das von Heisen- 
berg im Rahmen der „zweiten Quantelung“ entwickelte Verfahren, eine 
Wellengleichung der Lücken für Atomzustände zu bilden, auf das Molekül- 
problem erweitern. Das auf die Lücken wirkende Kraftfeld wurde mithilfe 
der Hartree-Funktionen des F--Ions berechnet. Danach wurden die 
Lückenzustände des Atoms als Slater-Funktionen nach einem Ritz’- 
schen Verfahren festgelegt. Die berechneten Lückenterme im Molekül unter- 
scheiden sich von den Elektronentermen durch das Abstoßungspotential der 
abgeschlossenen Edelgashüllen, das aber zur Termberechnung nicht genü- 
gend genau bekannt ist. Es lassen sich nur die Termdifferenzen berechnen, 
die aber bei Festlegung des Grundtermes nach empirischen Daten elf An- 
regungsterme liefern. Ein Vergleich des kontinuierlichen Absorptionsspek- 
trums mit dem dazugehörigen berechneten Term zeigt recht gute Überein- 
stimmung. Außer den Termen wird auch ein Ausdruck für das Abstoßungs- 

- potential der Edelgashüllen gewonnen. 


G. Jürgens (Kiel); Messung der Oszillatorenstärke eini- 
ger OI-Linien. 
In einem wasserstabilisierten Lichtbogen (benutzter Typ: Rohrbogen, 
=Rohrdurchmesser 8 mm, i = 50 A, T = 12600°K) treten neben den 
"Balmer-Linien mehrere OI-Linien des Triplett- und Quintettsystems auf. 
- Das Intensitätsverh. dieser Linien zuHf und Hy wird experimentell bestimmt. 
Daraus läßt sich bei bekannter Plasmatemperatur die Oszillatorenstärke 
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bestimmen. Der Einfluß inhomogener Schichten bei seitlicher Beobachtung 
wird eliminiert. 4 


H. Griem (Kiel); Verbreiterung der Balmer-Linien durch 
intermolekularen Stark-Effekt bei großen Dichten 
der Ladungsträger. 

Experimentell wurde die Abhängigkeit des Profils der Hß-Linie von der 

x Elektronendichte in der emittierenden Schicht untersucht. In einer ver- 

feinerten Theorie werden der quadratische Stark-Effekt und die Änderun- 
gen der Übergangswahrscheinlichkeiten sowie die Störungen durch die 
Stöße der Elektronen berücksichtigt. Diese Theorie gibt den gesamten In- 
tensitätsverlauf von Hf richtig wieder, einschließlich der Höhe des mittle- 
ren Minimums und des Unterschiedes der beiden Maxima. | 


R. W. Larenz (Hannover): Beitrag zur Magneto-Hydrodyna- 
mik kompressibler Medien. 

Die Bewegungsgleichungen für Ionen und Elektronen in einem kom- 
pressiblen Plasma lassen sich unter Einbeziehung der Maxwell’chen 
Gleichungen, der Kontinuitätsforderungen und der Druck-Dichte-Beziehung | 
weitgehend streng in zwei Gleichungen zusammenfassen, die nur noch die 
Geschwindigkeit als mechanische Größe und das Vektorpotential als elektro- - 
magnetische Größe enthalten, wenn man von Gravitationswirkungen ab- - 
sehen und nicht zu große Dichteschwankungen bei räumlich im wesentlichen ı 
konstanter — für Ionen und Elektronen evtl. aber verschiedener — Tem- - 
peratur annehmen kann. Nach Linearisierung der Gleichungen beschreiben ı 
dieselben die in einem Plasma möglichen Arten der Wellenausbreitung. . 
Transversale und longitudinale Wellentypen, bzw. deren Verknüpfung las- - 
sen sich für den allgemeinen Fall beliebiger Richtung der Wellennormalen 
gegen diejenige eines konstanten Magnetfeldes diskutieren. Als wichtiger : 
Parameter erweist sich hierbei das Verhältnis von thermischer zu magneti- 

- scher Energiedichte. Insgesamt ergeben sich vier Wellen entsprechend den 
vier möglichen Rand- oder Anfangsbedingungen: Longitudinal-Geschwindig- - 
keit und -Strom, Transversal-Geschwindigkeit und -Strom. Die Ionosphären- 

theorie erscheint als Grenzfall sehr großen Massenverhältnisses „Ionen ::! 
r Elektronen“, wobei die Mitberücksichtigung des Elektronendrucks zu einer 
Modifikation führt, die gewisse Stetigkeitsschwierigkeiten in der bisheri- 
sen Theorie überbrückt. 


H. Neuert, H. Stuckenberg und H. Weidner (Hamburg): Über einigej3 
Erscheinungen in induktiv angekoppelten Hoch-| 
frequenzgasentladungen mit überlagertem Magnet- 
feld (Vorgetragen von H. Neuert). | 

In induktiv angekoppelten Hochfrequenzentladungen entsteht bei ge- 
eignetem Druck (10° bis 10! Torr) und Frequenzen zwischen 10 und 100 
MHz bei Überlagerung eines geeigneten Magnetfeldes eine resonanzähnliche 
Steigerung der Entladungsintensität, die z.B. durch Messung der Intensität 
des emittierten Lichts registriert werden kann. Besonders ausgeprägt ist,: 

„ wie bereits berichtet wurde, die Erscheinung für den Fall Bstat. L Bwechs : 
j Für die Lage des (hierbei einzigen) Intensitätsmaximums ist das Verhältnis 
——- der Umlauffrequenz der freien Elektronen im statischen Magnetfeld zur 
Senderfrequenz charakteristisch. Dieses hängt noch von den Versuchsbedin- 
gungen, aber nicht von der Senderfrequenz ab. Bei verschiedenen hier 
benutzten Anordnungen wurden Werte zwischen 1,55 und 2,0 beobachtet.H 
In einem verhältnismäßig engen Druckbereich konnte auch für den Falll 
Bstat. || Bwechs. eine analoge Erscheinung beobachtet werden; die Werte desi 
genannten Verhältnisses liegen hier für das erste auftretende Maximumi 
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bei 3,8 bis 6,0. Für die Anordnung Bztat. || Bwechs. wurden einige charakte- 
. ristische Elektronenbahnen im Vakuum berechnet. Aus den Rechnungen 
ist zu erkennen, daß man eine erhöhte Leistungsaufnahme durch die Gas- 


 Senderfrequenz erwarten kann. Die Abweichung von dem experimentell 
bestimmten Frequenzverhältnis ist vermutlich im Einfluß von Raum- 
ladung und Wandaufladung auf die Elektronenbahn zu suchen. 
- H. Gutbier und H. Neuert (Hamburg): Bildung negativer Ionen 
durch Elektronenstoß in HC] und HBr, sowie in HaS 
und HaSe (Vorgetragen von H. Neuert). 

Bei Stoß von Elektronen im Energiebereich von einigen bis ca. 100 eV 


treten bei gewissen Molekülsorten negative Ionen mit merklicher Intensität >. 


auf. Mit dem Massenspektrometer wurde bei den oben genannten Mole- 
r külen die Abhängigkeit der Intensität negativer Ionen von der Elektronen- 
energie ausgemessen. In charakteristischer Weise treten in allen Fällen 
bei Energien von einigen eV schmale resonanzartige Intensitätsmaxima auf, 
' die einem Elektroneneinfangsprozeß zuzuschreiben sind, und zwar bei CI- 
und Br--Ionen im einen und bei S-- und Se--Ionen im anderen Fall. Bei 


höheren Elektronenenergien entstehen die gleichen negativen Ionen durch 


einen Dissoziationsprozeß in ein positiv und ein negativ geladenes Bruch- 
stück. Dabei steigt die Häufigkeit an negativen Ionen im hier beobachteten 
Energiebereich mit der Elektronenenergie bis zu einem Maximum bei ca. 
- 100 eV an und nimmt dann wieder ab. Die Wahrscheinlichkeit für die Bil- 
dung negativer Ionen ist umso größer, je größer die Moleküle sind. So tre- 


_ ten z.B. bei HBr bei Dissoziation durch Elektronenstoß im Maximum etwa 


ebensoviele Br*- wie Br”-Ionen auf. 


Vorsitz: E. Krautz (Braunschweig) 


R. Wienecke (Münster); Beobachtungen über das spektrale. 


und elektrische Verhalten gesteuerter Funkenentla- 
dungen. 
Die Intensitätsverhältnisse in den Spektren von gesteuerten Funken- 


_ entladungen zwischen Legierungselektroden zeigen einen Zusammenhang . 


mit dem metallkundlichen Charakter der betreffenden Legierungssysteme. 
Ausgezeichneten Stellen des Zustandsdiagramms entsprechen Anomalien 
der Intensitätsverhältnisse und Änderungen des Spektralcharakters. Mes- 
_ sungen der elektrischen Kenngrößen des Funkens zeigen an den entspre- 


entladung nur für den Fall Umlauffrequenz gleich einfacher oder doppelter 


chenden. Stellen Abweichungen vom normalen Zustand der Funken- 


entladung. 


J. van Calker und K. Lehmann (Münster); Dynamische Charak- 
teristiken von gesteuerten Funkentladungen (Vorgetra- 
gen von K. Lehmann). 3 

'An Hand von oszillographisch aufgenommenen Strom-Spannungscharak- 
teristiken wird der Einfluß von Änderungen der Funkenlänge und des 
Dämpfungswiderstandes auf den Verlauf der Entladung diskutiert. Der 
Anstieg der Brennspannung gegen Ende der Entladung ist um so größer, 
je höher die Maximalströme in den ersten Teilentladungen sind. Ihr Betrag 

_ ergibt sich aus der Energie im Entladekreis und dem Dämpfungswiderstand. 
Weiterhin kann gezeigt werden, daß bei Vergrößerung der Funkenlänge die 


- Brennspannung zunimmt, die Brennspannungsänderung zwischen ersten - 


"und letzten Teilentladungen aber kleiner wird. Die Strom-Spannungs- 
_ charakteristiken der sog. „Kletterfunken“, die an den Mantelflächen der 
Elektroden entlanglaufen, zeigen ausgesprochene Glimmentladungseigen- 
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schaften. Ihre Brennspannung ist zwei- bis dreimal so groß, wie bei nor- 
malen Funkenentladungen, während die Ströme etwa um einen Faktor 4 
kleiner gefunden wurden. Sie treten erst gegen Ende der Entladung auf 
und sind durch Form und Beschaffenheit der Elektroden bestimmt. Neben 
normalen Funken und Kletterfunken wird noch eine dritte Entladungsform 
beobachtet, welche die Charakteristik eines hochfrequenten Wechselstrom- 
bogens hat, und deren Brennspannung zwischen denen der erstgenannten 
Funkenformen liegt. 


.J. van Calker (Münster): Absorptionsuntersuchungen an 
gesteuerten Funkentladungen. | 

Zur Untersuchung des räumlichen und zeitlichen Funkenaufbaues wer- 
den gesteuerte Metallfunken mit einer kontinuierlichen Lichtquelle durch- 
strahlt. Bei zeitlicher Auflösung treten dann die Grundlinien des Elektroden- 
materials zunächst in Emission und mit „älter“ werdendem Funken, wenn 
die eigentliche‘ elektrische Entladung abgeklungen ist, in Absorption auf. 
Durch einen besonderen Synchronverschluß kann ein stehendes Bild der 
Entladung beliebig lange beobachtet und insbesondere die räumliche und 
zeitliche Ausbildung des Nachleuchtens untersucht werden. Dieses hebt sich. 
nach beendeter elektrischer Entladung von den Elektroden ab und bildet 
einen Torus, dessen Achse mit der der Elektroden bzw. der Funkenstrecke 
übereinstimmt. Bei dem sehr lichtschwachen Nachleuchten handelt es sich 
um eine gelbrote Bandenemission. Linien des Metalldampfes treten mit 
Sicherheit in Emission nicht auf, obwohl er durch seine Absorptionslinien 
nachgewiesen ist. 


H. Maecker (Erlangen): Über die Energiebilanz in der 
Säule des Hochstromkohlebogens. 

Für jedes Volumenelement - eines Lichtbogens silt die erweiterte 
Elenbaas-Heller’sche Energiebilanz, nach der sich beim stationären 
Brennen zu- und abgeführte Energien ausgleichen müssen: 

o(TJ)E?— S(T) + divzgradT— ocvgradT = 0. 
Es sind dies die Stromwärme, die Strahlung, die Wärmeleitung und die 
- © Strömung. Zur Anwendung dieser Gleichung muß zunächst das Temperatur- : 
feld gemessen werden, was wegen der unbekannten Zusammensetzung des. 
Bogengases aus N, O und C besonders schwierig ist. Die Messung gelingt 
mit der Saha-Gleichung für C: 2 
ne’ ne/ne? = Sc(T), 
in der n. aus der Starkeffektverbreiterung der immer auftretenden Wasser- : 
stofflinie Hß entnommen (7 X 101% cm?) und nc*/n.’ aus dem Intensitäts- : 
verhältnis zweier C*- und C°-Linien ermittelt wird. Die zugehörigen Über- : 
gangswahrscheinlichkeiten waren zuvor am alkoholstabilisierten Bogen | 
gemessen worden. Die Achsentemperatur beträgt bei 200 A 11000 °K. Die: 
Temperatur in der äußeren Aureole wird nach der Larenz’schen Methode 
an den Na-D-Linien und der Abfall bis Zimmertemperatur durch Schlieren- - 
aufnahmen bestimmt. Relativmessungen an verschiedenen Spektrallinien 
stützen die Messungen des radialen Temperaturverlaufs. 

Das Strömungsfeld ergibt sich nach Größe und Richtung aus Zeitlupen- - 
aufnahmen an kleinen Kohleteilchen. — Bei der Berechnung der Leitfähig-- 

— keit sind Ionenquerschnitte zu berücksichtigen. Der Wärmeleitwert x muß 
‘die energiefördernden Prozesse Dissoziation und Ionisation enthalten, und! 
für jede Teilchenart sind die individuellen Stoßquerschnitte einzusetzen. . 

Die Aufstellung der Bilanz zeigt, daß das Wärmeleitungsglied div x grad T’ 

in seinem relativen Gang mit T befriedigend übereinstimmt mit der Erwar-- 
tung, während der absolute Vergleich eine wesentliche Erhöhung des berech- - 
neten Wärmeleitwertes erfordert. | 
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‚Elektronen von 20-60 keV weiterentwickelt, wobei ein Auflösungsvermö- R 


H. Boersch (Braunschweig); Energieverteilung von Glüh- 
 elektronen aus Elektronenstrahlern. 
Die Gegenfeldmethode wurde zu einem Geschwindigkeitsanalysator für 


gen bis zu 0,004 eV erreicht wurde. Mit dieser Methode wurde die Energie- 
verteilung von Glühelektronen aus Elektronenstrahlern untersucht, wie 


sie in Elektronenstrahlröhren (Röntgen-Röhren, Oszillographen-Röhren, 
Elektronenmikroskopen etc.) Anwendung finden. Entgegen den bisherigen 
Vorstellungen treten bei intensiven Elektronenstrahlen starke Abweichun- 
gen von der Maxwell’schen Energieverteilung ein. Die gemessenen Brei- 
ten der Energieverteilung sind bis um den Faktor 4 größer als die theoreti- 
schen und entsprechen Rechentemperaturen bis zu 12 000°%K. Die Ursache 
der Abweichung ist wahrscheinlich auf dynamische Wechselwirkung der 


- Elektronen im Strahl zurückzuführen. Praktische Bedeutung besitzt die 


Breite der Energieverteilung für das Auflösungsvermögen der genannten 
Elektronenstrahlgeräte infolge der chromatischen Aberration der Elek- 


 tronenlinsen. 


Nachmittags 
Vorsitz: W. Schottky (Erlangen) 


K. Hauffe (Düsseldorf): Halbleiter als Katalysatoren. (Zu- 


sammenfassender Vortrag). 

Die in der homogenen Halbleitertheorie und der Randschichttheorie der 
Chemisorption gewonnenen Erkenntnisse werden zur Deutung des Mecha- 
nismus der heterogenen Katalyse einfacher Oxydationsreaktionen an oxydi- 
schen Kontakten herangezogen. Insbesondere wird an einer einfachen 


Reaktion, dem NsO-Zerfall, gezeigt, daß die Art der Elektronenfehlordnung 


(ob Leitungs- oder Defektelektronen) und deren Konzentration für die 
Elementarvorgänge des NaO-Zerfalls (Chemi- und Desorption von Sauer- 


stoff) von entscheidender 'Bedeutung ist. Es wird gezeigt, daß im Falle einer 


Oxydationsreaktion mit geschwindigkeitsbestimmender Desorption des 
chemisorbierten „Komplexes“ elektronendefektleitende Oxyde, wie z.B. NiO 
oder NiO + 0,1 Mol’/eLieO, besonders gute Katalysatoren darstellen, wäh- 
rend Oxyde mit Elektronenüberschuß- und Eigenstörstellenleitung nur 


schwache katalytische Eigenschaften besitzen. 


Die von Schwab und Mitarbeitern erhaltenen Ergebnisse über die 
katalytischen Eigenschaften einiger Oxyde bei dem N»O-Zerfall lassen sich 


zwanglos aus den Halbleitereigenschaften deuten. 


O. Rösner (Düsseldorf): Reinst-Darstellung von Ge. 

Es wird über das Vorkommen des Germaniums, über die metallurgische 
Gewinnung sowie die Anreicherung aus Germanium enthaltenden Ausgangs- 
stoffen, über die Reindarstellung des Germaniums, sowie über Ausbeuten, 


 Herstellungskosten und Produktionsstatistik berichtet. 


Vorsitz: F. Malsch (Ulm) 


G. Lautz (Braunschweig: Zur Theorie der Thermokraft 
von Halbleitern. 
Bei einer genaueren Untersuchung des Leitungsmechanismus von Stör- 


- stellen- und Eigenhalbleitern bilden Thermokraftmessungen häufig eine 
wertvolle Ergänzung der experimentell bestimmten elektrischen Leitfähig- 
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keiten und Hall-Konstanten. Zur quantitativen Auswertung werden oft 
formelmäßige Darstellungen benutzt, deren Gültigkeit nur auf bestimmte 
Temperaturintervalle beschränkt ist. In der vorliegenden Untersuchung 
wird nun versucht, den gesamten Temperaturverlauf der absoluten Thermo- 
kraft von Halbleitern zu erfassen. 

Das Zweibändermodell der Elektronentheorie liefert für die absolute 
Thermokraft eine allgemeine Formel, in der als wesentlicher Parameter 
die Fermi’sche Grenzenergie enthalten ist. Je nach. der Näherungs- 
annahme über diesen Energieparameter erhält man unterschiedliche Nähe- 
rungsformeln für die Thermokraftwerte in Abhängigkeit von der Tempe- 
ratur, den sStörstellenkonzentrationen, den Aktivierungsenergien, dem 
Bandabstand und den scheinbaren Massen der Ladungsträger. Am Modell | 
eines einfachen Überschußhalbleiters werden die Voraussetzungen, die zu 
den einzelnen Näherungsformeln führen, diskutiert. Es wird gezeigt, daß 
man den gesamten Temperaturverlauf eines solchen Halbleiters einschließ- 
lich des Überganges von der Störstellen- zur Eigenhalbleitung durch zwei 
einfache Näherungslösungen lückenlos überdecken kann, wenn nur das. 
Donatorenniveau hinreichend weit von der Bandmitte entfernt liest. Bei 
der formalen Darstellung wird die Einführung einer temperaturabhängigen 
scheinbaren Masse für die Elektronen, bzw. Defektelektronen nahegelegt. 
Die im Temperaturverlauf der Thermokraft auftretenden Maxima und 
Minima ermöglichen eine numerische Berechnung der scheinbaren Massen 
der Ladungsträger ohne besondere Annahme über die Art des Streu- 
mechanismus. 


G. Lautz und E. Justi (Braunschweig): Das elektrische Verhal- 
ten intermetallischer Verbindungen vom Typ AmBy 
(Vorgetragen von G. Lautz). 

. Bei der Untersuchung der elektrischen Eigenschaften binärer Metall- 
. legierungen konnten wir auf der vergangenen Frühjahrstagung theoretisch 
und experimentell zeigen, daß intermetallische Verbindungen, wie z.B. 
CaSb, echte Halbleiter sein können. Anschließend berichtete Welker 
über eine ganze Gruppe halbleitender Verbindungen, die aus einem Ele- 
ment der III. Spalte des Periodischen Systems mit einem solchen der V.. 
Spalte in äquiatomarer Konzentration gebildet werden. Diese Ergebnisse | 
wurden von Welker durch theoretische Überlegungen begründet und experi- : 
mentell durch Gleichrichter-Kennlinien (beim AlSb) oder durch Angaben | 
über den Bandabstand und Hall-Effektmessungen (beim InSb) quanti- : 
tativ belegt. 
- Unsere Untersuchungen am AlSb und GaSb sind besonders darauf ge- : 
richtet, die Temperaturabhängigkeit der elektrischen Leitfähigkeit bis zu 
möglichst tiefen Temperaturen zu ermitteln. Dabei ergaben sich beim ı 
AISb Störleitungsäste mit Aktivierungsenergien von 0,08 und 0,53 eV. Un-- 
tersuchungen des Gleichrichtereffektes dieser Verbindung im Spitzenkontakt | 
mit W ergaben Sperrspannungen bis zu 300 V und Richtverhältnisse von | 
1:10. Um unerwünschte Sekundärprozesse zu vermeiden, wurden die 
Messungen nicht über 400 °C ausgedehnt. 

Abweichend von dem Verhalten des AlSb zeigten unsere GaSb-Proben ı 
im Temperaturintervall von 1,6 °abs bis 600 °abs ein metallisches Verhal-- 
ten. Durch die Verwendung spektroskopisch reiner Metalle und sorgfältige: 
spektralanalytische, röntgenographische und metallurgische Untersuchungen ı 
konnte die Reinheit der Verbindung von Fremdstoffen bis auf 0,01 bis: 
0,02°%% Pb, die im Ausgangsantimon vorhanden waren, und ihre stöchio- 
metrische Zusammensetzung sichergestellt werden. Die Ursachen dafür, daß) 
sich unsere Proben bei tiefen Temperaturen metallisch verhalten und das 
GaSb nach Welker bei hohen Temperaturen ein Halbleiter ist, konz) 
bisher noch nicht einwandfrei geklärt werden. 
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gen. 

“ In Z.NATURFORSCH. 7a, 744-749 (Nov. 1952), wurde vom Verf. dar- 
gelegt, wie die halbleitenden Elemente der Gruppe IVb des Periodischen 
Systems (Diamant, Si, Ge, graues Sn) durch Verbindungen von der Form 
AnıBy nachgebildet werden können, wobei Aıı ein Element der Gruppe 
IIIb (Al, Ga, In) und By ein Element der Gruppe Vb (P, As, Sb) ist. Durch 
Messungen an InSb und AlSb wurde damals die Richtigkeit der Überlegun- 
gen experimentell bestätigt. - 

In der Zwischenzeit konnten durch Leitfähigkeitsmessungen von der 
Temperatur der flüssigen Luft bis 900° C an verschiedenartigen Präparaten 
der Verbindungen InSb, GaSb und AISb weitere Einzelheiten über die 
Halbleiternatur dieser Verbindungen ermittelt werden. Insbesondere läßt 
sich experimentell erhärten, daß diese Körper bei niedrigem Schmelzpunkt 
eine große Breite der verbotenen Zone und eine sehr große Elektronen- 


und Ge. 
| Es werden oszillographisch aufgenommene Gleichrichterkennlinien von 
 AISb, GaAs, InP und ferner Transistorkennlinien von InP gezeigt. Licht- 
elektrische Messungen an AlSb und InP gestatten die Bestimmung einer 
elektronischen Diffusionslänge wie bei Ge. h 


W. Schultz und H.U. Harten (Belecke): Zum Mechanismus des 
Germanium-Indium-Flächengleichrichters (Vorgetragen 
. von W. Schultz). j 


Beim Ge-In-Gleichrichter bildet sich an der Grenze zwischen n-Ge und: 


einer Ge-In-Legierung eine Sperrschicht aus, an welcher die Gleichrichtung 
erfolgt. Will man die Legierung in hinreichend weiter Umgebung der Sperr- 
schicht als p-Ge im wesentlichen ohne Korngrenzen und ohne Indium- 
Einschlüsse ansehen, kann man die Shockley’sche p-n-junction-Theorie 
zur Deutung des Gleichrichtungseffektes heranziehen. Enthält das p-Ge 
viele Korngrenzen oder Indium-Einschlüsse, können infolge Rekombination 
an inneren Oberflächen praktisch keine Elektronen im p-Ge laufen, sodaß 
man dieser Schicht eher metallischen Charakter zuschreiben muß, wie dies 
auch Law und Mitarbeiter [PROC.INST.RADIO ENGRS. 40, 1352—1357 
(Nov. 1952)] annehmen. 
Eine einfache rechnerische Behandlung des Kontaktes Metall-n-Ge ist 
möglich, wenn man (a) Rekombination in der Sperrschicht vernachlässigt, 
(b) den Strom durch die Sperrschicht nach den Überlegungen berechnet, die 
- prinzipiell der Diodentheorie zugrunde liegen und (c) den Strom im Bereich 
außerhalb der Sperrschicht unter Annahme einer ortsunabhängigen Feld- 
stärke bei Berücksichtigung der Rekombination aus der Diffusionsgleichung 
bestimmt. Es zeigt sich, daß bei nicht zu hohen Feldstärken im Halbleiter 
der Elektronenstrom nach der Diodentheorie und der Defektelektronenstrom 
“nach der Shockley’schen p-n-junction-Theorie berechnet werden kann. 


H.-L. Rath (Belecke): Über die Temperatur der Sperr- 
schicht von Germanium-Indium-Flächengleichrich- 
tern. 

Durch Anschmelzen von Indium an Germanium werden Flächengleich- 

richter mit folgenden Werten hergestellt: Durchlaßstrom bei + 1 Volt zwi- 
- schen 130 und 170 Ampere; Sperrspannungen um 150 Volt bei einem Sperr- 
_ strom von 10 Milliampere und 20° Celsius; wirksame Gleichrichterfläche 
etwa 15 mm!?. 
Die Temperaturabhängigkeit der Sperrkennlinien wird für Leerlauf und 
Belastung der Gleichrichter mittels Vektormesser (vgl. F. Koppelmann, 
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_  H. Welker (Erlangen): Über neue halbleitende Verbindun- 


bewesglichkeit besitzen. Hierdurch sind sie grundsätzlich günstiger wie Si 


1948, Selbstverlag AEG) ermittelt. Durch Vergleich der statischen und dyna 
mischen Kurvenscharen läßt sich die jeweilige Sperrschichttemperatur be 
stimmen. 

Die Meßreihen werden durchgeführt bei Betriebsspannungen bis S 


Die Meßtechnik des mechanischen Präzisionsgleichrichters den und ayna 


70 Voltess. (Frequenz 50 Hertz) und Belastungen bis zu 20 Ampere Mittel- 
wert. Der Vorteil der Anwendung des Vektormessers besteht darin, dal 
man die bekannten Vorzüge des Drehspulmeßgerätes auch für reine Wechsel: 
strommessungen ausnutzen und auf Anwendung von Röhrenverstärkern 
verzichten kann. 

Die Meßergebnisse zeigen, daß die Erwärmung der Sperrschicht im a 
sentlichen aus der Durchlaßbelastung herrührt. Eine bei größerer Bela 
stung in der dynamischen Sperrkennlinie auftretende Schleife muß weger. 
ihres Umlaufsinnes in gleicher Weise gedeutet werden. 


Wegen Einreiseschwierigkeiten abgesagte Vorträge 


G.C. Mönch (Halle/Saale): Über Brechzahl und Dicke dün: 
ner anodisch erzeugster Aluminiumoxydschichten. 
Nach den Angaben in der Literatur steigt die Dicke der Aluminium) 
oxydhäutchen linear mit der Oxydationsspannung an und die nach de: 
Immersionsmethode bestimmte Brechzahl ist von der Dicke abhängig. Enti 
gegen diesen Feststellungen fanden R. Bahn und O. Böttger (aus den 
II. Phys. Inst. der Univ. Halle) eine Dickenzunahme, die mit steigende‘ 
Spannung schwächer als linear anwuchs. Auch die Brechzahl ergab sich at 
eine Konstante (n = 1,535 # 0,005). Dicke und Brechzahl wurden nach zwe 
bisher nicht verwendeten interferometrischen Methoden bestimmt. Eine au: 
führliche Mitteilung über die Untersuchungen befindet sich im Druci 
(Z.PHYS.). | 
G.C. Mönch (Halle/Saale): Uber Kupferoxydul. | 
Nach umfangreichen Untersuchungen erweist sich das Kupferoxydul a: 
ein für die allgemeine Halbleiterforschung ungeeigneter Stoff. Die Abhär: 
gigkeit von der Glühbehandlung (Temperung), Abkühlungsmethode, Lage 
rung u.a. erschweren die Herstellung definierter Versuchsbedingunger 
Trotzdem ist die Erforschung der Vorgänge im Kupferoxydul wegen seina 
technischen Verwendung von Interesse. Z.B. erweist sich die Qualität d 
Kupferoxydulgleichrichter als abhängig von der Herkunft des für dö 
Oxydation benutzten Kupfers. Bisher wurde nur das CCC-Kupfer hierfi' 
als geeignet angesehen. Es läßt sich nun . nach den Versuchen von H.F 
Kassel und M. Hofmann ein Weg zeigen, um gewöhnliches Kupfer i 
ein für die Herstellung von Kupferoxydulgleichrichtern geeigneteres Aus 
sangsmaterial überzuführen. 


(Redaktionsschluß am 15. Mai 1953) 


36 E| 


